
Proletarier aller Länder, vereinigt ettchi

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans

Den Jahresplan 
zum 7. November

Erscheint seit 1. Januar 1966

WÂLLTAG DER REPUBLIK
Die Arbeit geht 
flott vonstatten

Die fortgeschrittenen Erfah­
rungen der Kasalinsker Bahn­
strecke der Westkasachstan er Ei­
senbahn in der Instandhaltung 
der Gleise und Objekte der 
Streckenwirtschaft sind den Ei­
senbahnern gut bekannt. Das Kol­
lektiv der Strecke ist mit den 
Aufgaben für das zehnte Plan- 
jahriünft vorfristig fertig gewor­
den. Die Arbeitsproduktivität ist 
Im V er gleich zum neunten Plan­
jahrfünft um 1,5 Prozent ange­
stiegen, der Umfang der Instand- 
setzungsarbeRen hat sich auf das 
Zweifache vergröbert.

,,In den Jahren des zehnten 
Planjahrlünfts wurden eine Rei­
he prinzipiell neuer Technologien 
der Instandsetzungen der Eisen­
bahn in die Produktion einge­
führt/ ' sagte Eduard Schulz, 
Leiter der Bahnstrecke Nr. 4. 
,,Es wurden bedeutende Arbeiten 
zur Mechanisierung und Automa­
tisierung der Produktionsprozes­
se geleistet sowie Maßnahmen 
gegen Schaden verwirklicht.

Auf der Bahnstrecke wurde 
erstmalig die Methode verein­
ter Arbeit eingeführt, bei der ei­

Qualität 
garantiert

Wir stellen vor: Kommunist Gennadi Kotow aus dem Aktjubinsker Werk 
für Ferrolegierungen „50 Jahre Oktoberrevolution". Er leitet das fünfte Jahr 
die beste Schicht in der Schmelzerei Nr. 1. Sein Kollektiv startete Anfang 
dieses Jahres die Initiative, den ganzen überplanmäßigen Produktionsum­
fang durch Steigerung der Arbeitsproduktivität zu erzielen. Diese Initiative 
wurde von allen Schichten der Abteilung unterstützt, die beschlossen haben, 
1 000 Tonnen Ferrolegierungen über das Jahressoll hinaus ZU liefern.

Foto; Viktor Krieger

In den Hauptrichtungen der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der UdSSR für das lau­
fende Planjahrfünft wird uns 
Reparaturarbeitern eine konkre­
te Aufgabe gestellt: die Qualität 
der Überholung und Wartung der 
Technik zu verbessern. Die Ma­
schinen- und Reparaturfabrik 
Komsomolski, insbesondere die 
MotorenabteLlung. wo auch ich 
tätig bin, führt größtenteils Auf­
träge der Werktätigen der Land­
wirtschaft aus. Und davon, wie 
wir das tun, hängt der Erfolg in 
der Jeweiligen landwirtschaftli­
chen Kampagne ab.

lm elften Planjahrfünft wie 
auch ipi vergangenen gilt die 
Qualität als Hauptkriterium für 
die Bewertung meiner und meiner 
Kollegen Arbeit. Um gute Quali-’ 
tät zu sichern, müssen wir die 
Einrichtung und Regulierung der 
Kraftstoffapparatur, die Hauptar­
beit unseres Kollektivs, gut ken­
nen. Das beherrschen alle — 
F. Susdorf und J. Dietrich, 
A. Kurjanow. V. Ellenschläger 
und N. Obijuch. In der Arbeit 
hilft uns unsere Universalität. 
Hier kann Jeder jeden ersetzen. 
Gute und produktive Arbeit wird 
durch die Arbelts- und Ferti­
gungsdisziplin gefördert.

Meine Kollegen erfüllen an­
standslos auch andere Aufträge. 
Oft beteiligen sich viele von uns 
an der Überholung der Reduzier­
getriebe. an der Wiederherstel­
lung der Hochdruck-Kraftstoff­
leitung und der Zahnräder der 
Kraftstoffpumpe. Und für die 
Qualität dieser Arbeit garantieren 
wir.

In unseren Sozialistischen Ver­
pflichtungen heißt es: Wir wer­
den im ersten Jahr des elften 
Planjahrfünfts zum 26. Dezem­
ber 21 602 Normstunden statt 
der planmäßigen 11148 ablei­
sten. In fünf Monate hat unser 
Kollektiv bereits 8 251 Norm­
stunden auf seinem Konto. Ich 
bin mir sicher, daß wir unser Ziel 
erreichen werden.

Joseph RADEL, 
Brigadier für Überholung 
der Kraftstoffanlagen 
Gebiet Zellnograd

Vorbildlicher Agrarbetrieb
Der gute Ruf des Kollektivs 

des Kolchos „30 Jahre der Ka­
sachischen SSR" hat schon 
längst die Grenzen unserer Re­
publik überschritten. Vor eini­
gen Tagen hat es den 50. Grün­
dungstag seines Kolchos gefei­
ert. In der vergangenen Zeltpe­
rlode hat er sich In einen mo­
dernen Landwirtschaftsbetrieb 
verwandelt. Seine Grundfonds 
machen heute über 35 Millionen 
Rubel aus. Besonders vortreff­
liche Resultate haben die Kol­
chosbauern im zehnten Planjahr­
fünft erzielt. Hier zählt man
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ner der zehn Abschnitte zur fest­
gesetzten Stunde Zeit zur Aus­
wechselung der Schienen und 
zur Durchführung der Vorbeu- 
gungsarbeilen bekommt. Die 
neue Methode gibt die Möglich­
keit, schneller zu handeln und 
sichert die Überflügelung des 
Zeitplans. Vor ihrer Einführung 
wurde im Kollektiv Organisa­
tionsarbeit durchgeführt. Am Ab­
schnitt Nr. 6, geleitet vom Ver­
dienten Eisenbahner Shanal Sera- 
lijew, wurde ein Lehrgang für 
das Studium dieser Methode ge­
gründet.

Auch den Verbesserungsvor­
schlägen wird hier große Bedeu­
tung beigeme^sen. Im zehnten 
Planjahrlünft wurden hier 140 
Verbesserungsvorschläge und 8 
Erfindungen mit einem ökono­
mischen Nutzeffekt von 181 000 
Rubel in die Produktion einge­
führt. Hocheffektiv werden die 
Mittel der Kleinmechanisierung 
genutzt: fahrbare Elektrostatio- 
n e n, Elektroschwellenstopfer, 
hydraulische Bockwincen, Schie­
nenrücker.

Die Kollektive der Bahnab­
schnitte und der Abteilungen

Trotz der Trockenwinde
Im Gebiet Alma-Ata, dem In­

itiator der Einführung des bo­
denschonenden Ackerbausystems 
im Süden Kasachstans, ist das 
Getreide herangereift. Die Me­
chanisatoren haben mit dessen 
Mahd und Drusch begonnen.

Auf beträchtlichen Flächen 
werden in der Halbwüste Wel­
zen und Gerste unter dem Schutz 
von Gräserkulissen und Wald­
streifen angebaut. Dadurch 
konnten sie der Kältewelle zu 
Beginn der Vegetationsperiode 
und später den Trockenwinden 
standhalten. Besonders gut ist

Ergiebiger 
Sommer

lm mechanisierten Komplex­
trupp Joseph btane des Sowchos 
„loparski" sind erfahrene Spe­
zialisten tätig. Sie überbieten 
bei der Heumahd, die ihren Hö­
hepunkt erreicht hat, täglich ihr 
Soll bei guter Qualität der Ar­
beit. Da seten zuerst Altkall Se- 
rikow und Karl Bauer genannt. 
Bei der Senwadaui nähme las­
sen sie keine Verluste zu.

„Zwölf Aggregate sind auf 
unseren Wiesen im Einsatz", 
sagt Josepn btane. „sechs davon 
s-.nd umgebaute Mähdrescher. 
3U0 von aen geplanten 800 Ton­
nen Welksilage haben wir be­
reits in Gräüen gelagert. Der 
Wettbewerb spornt aie Mecha­
nisatoren zu weiterer fleißiger Ar­
beit an."

Fragen der Entfaltung und der 
Wirksamkeit des- . m oei Ls Wett­
streits bei der Heunmhd wur­
den im Sowchos „Toparskl" vor 
ihrem Beginn gelöst. Arbeits­
gruppen, Brigaden und Trupps, 
wetteifern miteinander. Der Wett­

über 7 700 RLnder, 16 000 
Schafe und über 16 300 Schwei­
ne.

Dieser Kolchos betreibt eine 
mehrzwelgige Wirtschaft.. Und 
jeder Zweig ist rentabel. Beson­
dere Aufmerksamkeit wird, der 
Pelztierzucht geschenkt. Da 
werden Nerze, Nutrias, Polar­
füchse großgezogen. Bis, 500 Q00 
Rubel Gewinn erzielt der Kol­
chos -durch diesen Zweig.

Die Überführung der Vieh­
zucht auf industrielles Geleise 
nimmt zu. Hier funktionieren 
ein Schwelnezuchlkomplex und 

stehen im Wettbewerb. Sein Ziel 
ist. aen Bahnkörper und u.e 
Gueiise in voröiicuichem Zustand 
zu halten, aas ununterbrochene 
Passieren der Züge bei hoher Ge- 
ianniosigKe.t zu sichern.

Auf aer Bahnstrecke Nr. 4 
wdraen 7 AbsohnlUs und 30 Bri­
gaden der hohe Titel „Kollektiv 
uer kommiun.siischen Arbeit" 
verliehen, 286 Personen si-n-a Ak­
tivisten ücr Kommunisuscnen 
Arocit. Führend im ,Vt etibewero 
smd aie AoscnnctiskouletKU-ve, aae 
von aen verölen ten Eisenban- 
iwrn Ernst Kramer und Aaiuchan 
rtouuanjaew gedeutet weroen. ih­
re Arbeutserfanrungen in ausge­
zeichneter lnstanouaKuitg uer 
Eisenoahn wuraen verallgemei­
nert unu im rAisenbannocreiun 
verbreitet.

pur ewe im sozialistischem Wett­
bewerb. erziehen briolge wurde 
nein Kollektiv aer Kisenoann- 
strecke im zehnten Planjanriumt 
viermal aie Kote Wanoeriahne 
aes .vknlsierinims für .Verkehrswe­
sen aer üasoK und aes Zk der 
uewerxsonait der Arbeiter des 
Kisenoanniransports verliehen.

Das KolLektiV aer husenoahn- 
streexe Nr. 4 verankert seune 
Kriaige und’ behauptet wie zuvor 
aen ersten Platz. Heute steint 
aui seinem Arbeltskalenaer Au­
gust 1081,

Georgi PROTOPOPO

Gebiet Ksyl-Orda 

die Ernte in der Vorgebirgszo­
ne. Im Sowchos „Kaskelenski" 
und in anderen Agrarbetrieben 
sind die Hektarenräge l,5mal 
höher als die geplanten.

3 500 für die Erntebergung 
Instand gesetzte Mähdrescher, * 
wurden abgedichtet. Es gibt 
zwei Kombineführer für Jeden 
Mähdrescher.

Besondere Beachtung wird 
der termingerechten Bergung 
von Getreide geschenkt, das mit­
tels der Combltraller-Methode 
vom Mähdrescher zur Tenne be­
fördert wird. Bel der Entladung

bewerb wird täglich aus gewertet 
— am Abend jeden Tages. Zu 
Ehren der besten unter den Be­
sten wird die Fahne des Arbeits­
ruhmes gehißt. Den ersten be­
deutenden Erfolg hat auch das 
ganze Kollektiv erzielt: dem
„Toparskl" wurde der erste Platz 
im Mltschunin-Rayon iür Erfol­
ge in der Futter bescha ff ung zuer­
kannt.

„Wir wollen diesen Erfolg 
nicht nur verankern, sondern 
auch ausbaiuen ", sagte Sowchos- 
direktor W. ‘Wosnessenski. „Un­
seren Vorrang werden wir nie­
mand abtreten, obwohl auch die 
anderen landwirtschaftlichen Be­
triebe das Arbeitstempo bei der 
Heuwerbung beschleunigen."

Von frühmorgens bis spät­
abends herrscht auf den Felaenn 
und Steppen des stadtnahen Sow­
chos reges Leben. Duftendes Heu 
und nahrhafte Welksilage werden 
zu den Wtjnterungsstelien für die 
gesellschaftseigenen Tiere beför­
dert. Die Schober wachsen, die 
Gräben werden voll. Die Mecha­
nisatoren haben den Viehzüch­
tern' versprochen, einen- 1,5jähri­
gen Futtervorrat zu schaffen.

Alexander STOLPOWSKI
Gebiet Karaganda 

ein Milchkomplex,, die vollme­
chanisiert sind. «Es .wurde auch 
ein Komplex für Rinderzucht in 
Betrieb genommen. Die Flelsch- 
rlnderzucnt wird zu einer der 
führender! Richtungen.

Für die erzielten Erfolge 
wurde dem Kolchos der Orden 
„Ehrenzeichen1* verliehen und 
die Rote Fahne des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
des Präsidiums .des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR und 
des Ministerrates der Republik 
zur ewigen Aufbewahrung über­
reicht. Der Kolchos Ist ein stän­

♦

werden Anhänger und Sammel­
bunker weitgehend angewandt. 
Auf dem Felde werden die Ag­
gregate von Einrichtemeistern 
betreut. Die Rayonvereinigun­
gen der Goskomselchostechnika 
haben Stellen für Sofortbellefe- 
rung der Aggregate mit Ersatz­
teilen organisiert.

Alle Getreidetennen wurden 
In Ordnung gebracht. Die Ge­
treideabtransportierung an die 
Abnahmestellen wird strikt nach 
dem Zeitplan erfolgen. Das Re­
chenzentrum des Ministeriums 
für Kraftverkehr der Republik 
wird für jeden Fahrer eines 
Lastzuges einen Tagesplan auf­
stellen.

(KasTAG)

Einen zuverlässigen 
Futtervorrat

KOKTSCHETAW. In den 
Sowchosen und Kolchosen d^s 
Gebiets gewinnt die „grüne 
Mahd" immer mehr an Tempo. 
Führend sind die Futterbeschaf- 
fer des Rayons Rusajewka. In 
der vergangenen Woche haben 
sie etwa 4 000 Tonnen Heu vor­
rätig gemacht, was die Planauf­
gabe übertrifft. Auch die Pro­
duktion' von Grünmehl ist . gut 
organisiert. Dem Rayon ist die 
Rote Wanderfahne des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, des MlnisLerrats der Ka­
sachischen SSR, des Kasachi­
schen Republikgewerkschaftsrats 
und des. ZK des Komsomol Ka­
sachstans zugesprochen worden.

Die Landwirtschaftsbetriebe 
des Rayons Krasnoarmejskl, 
das Sowchostechnikum der Kok- 
tschetawer Landwirtschaftlichen 
Versuchsstation und der Kirow- 
Sowchos haben ihre Aufgaben 
ebenfalls überboten.

Die Aufgaben sind auf Je­
den Rayon und Jeden Agrarbe­
triebe aufgeschlüsselt — um ei­
nen r,5jäJirigen Füttervorrat.

(KasTAG)

diger Teilnehmer der Unionslel- 
slungsschau der Volkswirt­
schaft. Er ist auch Preisträger 
des Minlsierrates der UdSSR.

Eine noch größere Entwick­
lung wird der Kolchos lm lau­
fenden Planjahrfünft erfahren. 
Zum Jahre 1985 werden die be­
wässerten Flächen bereits 6 000 
Hektar ausmachen. Das. wird 
die Futterbasis sichern. Das Kol­
lektiv soll 14 000 Tonnen 
Fleisch, 20 000 Tonnen Milch, 
450 Tonnen Wolle und 50 000 
Tonnen Getreide erzeugen.

Alfred FUNK, 
Korrespondent

, der „Freunasphaft"

In freundschaftlicher Atmosphäre
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew hat 
am 30. Juni im Kreml ein Es­
sen zu Ehren W. Brandts, Vor­
sitzender der Sozialdemokrati­
schen Partei Deutschlands, ge­
geben.

Gemeinsam mit W. Brandt 
nahmen an dem Essen der Stell­
vertretende Vorsitzende der 
SPD H.-J. Wischnewski, der 
Botschafter der BRD in der 
UdSSR A.. Mayer-Landrut und

Rede L. /. BRESHNEWS
Geehrter Vorsitzender Willy 

Brand tl
Es freut mich. Sie wieder 

hier, in Moskau, wo Sie schon 
oft waren, begrüßen zu dürfen. 
Alle unsere Treffen sind mir 
denkwürdig. Auf die Vergan­
genheit zurückblickend, kön­
nen wir mit Recht sagen: Diese 
Treffen haben bedeutende Er­
gebnisse gezeitigt, besonders an 
der Wende der 60er und der 
70er Jahre, als die Wendung 
vom kalten Krieg zur Entspan­
nung gelang, eine Wendung von 
wahrhaft historischer Tragwei­
te. . ...

Das, was In den 70er Jahren 
erzielt wurde, arbeitet. . weiter 
für den Frieden auch gegenwär­
tig, In der sich zugespitzten in­
ternationalen Lage.

Doch laßt uns, der Wahrheit 
In die Augen schauen: Heute 
droht uns. eine-andere Wendung: 
nun schon von der Entspannung 
zu einer neuen. Ausgabe des kal­
ten Krieges.

Die Sowjetunion Ist gleich 
den anderen sozialistischen 
Staaten bestrebt, die Entwick­
lung dieser Tendehz nicht zuzu­
lassen. Sie wird keinem Lande 
etwas Gutes bringen.

Ich möchte glauben, Herr 
Brandt, daß für uns beide, wie 
auch vor zehn Jahren, der Frie­
den das höchste Gut. der Leit­
faden für alle praktischen Ange­
legenheiten In der Weltarena 
bleibt.

Und unseres Erachtens gibt 
es unter diesen Angelegenheiten 
nichts Dringenderes und nichts 
Ernsthafteres als die Einstellung 
des Wettrüstens.

In der gegenwärtigen Situati­
on sollte.man mit der Begren­
zung des nuklearen Wettrüstens 
In Europa beginnen. Wir sind 
bereit, uns schon morgen an den 
Verhandlungstisch bezüglich die­
ser Frage zu, setzen. Doch we­
gen der Position der USA wer­
den diese Verhandlungen noch 
Immer nicht aufgenommen. Zu­

Die Schicht Wladimir 
Popow arbeitet In der Ab- 
t e 11 u n g für Futterphos- 
phatc des Dshambuler Superphos­
phatwerks. Sic Ist hier eine der 
besten. Es genügt, darauf hin­
zu weisen, daß sie lm zehnten 
Planjahrfünft 96 809 Tonnen 
Produktion geliefert hat. darun­
ter 8 321 Tonnen überplanmäßig. 
Der Schicht Popow wurde der 
Titel ..Kollektiv der kommuni­
stischen Arbeit" verliehen und 
für die Leistungen lm Jahre 1980 
der Titel „Beste Schicht lm M1- 
nisteriiumsbereloh" zu gesprochen.

Das Schrittmacherkollektiv hat 
den sozialistischen Wettbewerb 
um die Erfüllung der Aufgaben 
für das erste Jahr des elften 
Plan Jahrfünfts zum 7. November 
entfaltet. Sie will 3 000 Tonnen 
Phosphate über den Plan hlnajus 
liefern.

„Die Schicht Wladislaw Po­
pow", sagt der Abteilungsleiter 
Absatar Dshaparkulow, „behaup­
tet schon vier Monate lang den 
ersten Platz, aber lm Mal hat 
sie ihn der Schicht Berlk Macha- 
now. mit dem sie wetteifert, ab­
getreten. Im Juni hatte sl« wie­
der hohe Leistungen aufauwed6en. 
Zu den Schrittmachern gehörten 
hier Adolf Zeller, Lydia Shilzo­
wa. Olga Albrecht, -Tulenbek Is­
sajew, Olga Holzer, Nikolai Do­
ronin, Wladimir Plotnikow, die 
ühre Aufgaben um 20—25 Pro­
zent über boten.

Alle unsere Menschen beherr­
schen Zweitberufe. Wir nutzen 
jede Minute Arbeitszeit. Früher 
schalteten wir z. B. In der Mit­
tagspause die Apparate ab, wo­
durch wir 15—20 Tonnen Pro­
duktion verloren. Darauf meister­
ten wir die nötigen artverwand­
ten Berufe und wechseln uns Jetzt 
in der Mittagspause aD. Jeder Ar­
beiter unserer Schicht kann Jetzt 
als Trockenapparacewart arbeiten

Mit Zeitvorsprung
Das Kollektiv des Produktian6- 

abschnrltits Nr. 2 der Verwaltung 
für mechanisierte Bauarbeiten 
des Trusts „Wostokmeshkolchos- 
stroi" In Predgonnojc leistet 
vorbildliche Arbeit. Es hat sein 
Sechsmonatsprogramm in der 
Gewjnnerhaltung zeh.i Tage vor 
dem Termin enüllt. Mit den be­
sten Kennziffern warten die Fah­
rer auf. Sie haben ihren Halb­
jahrplan in fünf Monaten ge­
meistert.

„Wie wurden solch hohe Lei­
stungen gesichert?" fragte ich den 
Abschnittsleiter Anatoli Pu- 
chow.

„Alle Schwerlaster befinden 
sich das ganze Jahr hin­
durch mit Anhängern lm 
Einsatz. Außerdem ver- 
langerten wir die Elnsatzzeit der 
Wagen zwischen den Reparatu­
ren, reduzierten die Reparatur­

weitere offizielle Persönlichkei­
ten teil. die den Vorsitzenden 
der SPD auf der Reise be­
gleiten.

Von sowjetischer Seite waren 
die Genossen A. A. Gromyko, 
M. A. Suslow, B. N. Ponoma^ 
rjow sowie das Mitglied des ZK 
der KPdSU W. W. Sagladin, die 
Kandidaten des ZK der KPdSU 
A. 1. Blatow, A. S. Tschernja- 
jew und andere offizielle Per­
sönlichkeiten zugegen.

Auf dem Essen hielt L. I. 
Breshnew eine Tischrede.

gleich wird unsere Idee eines. 
Moratoriums über die Stationie­
rung neuer nuklearer Raketen­
waffen mittlerer Reichweite der 
NATO-Länder und der UdSSR 
unter Zweifel gestellt.

Folglich, wenn die Verhand­
lungen üiJerhaupt beginnen wer­
den, so unter Bedingungen, wo 
beide Seiten Ihre Programme 
weiterhin realisieren werden. 
Doch das Ist nicht der beste 
Weg.

Ich darf erklären: Die UdSSR 
Ist bereit, die Entfaltung Ihrer 
Mittelstreckenraketen im euro­
päischen Teil des Landes an 
dem Tag elnzustellen, wo die 
Verhandlungen zum Wesen der 
Sache beginnen. Natürlich wird 
es nur der Fall sein, wenn die 
USA uns sagen, daß sie während 
der Verhandlungen ihre Atom­
waffen mittlerer Reichweite in 
Europa ebenfalls nicht verstär­
ken werden.

Die Sowjetunion erhofft von 
diesen Verhandlungen reelle., 
gewichtige Resultate. Wir sind 
der Ansicht, es sei an der Zelt, 
den Weg des Abbaus der Rake- 
ten-Kernwaffen zu betreten.

Jeder Staat strebt danach, 
sich einen zuverlässigen Schutz 
zu sichern. Doch das läßt sich 
im Atomzeltalter nicht dadurch 
erzielen, daß man auf den Vor­
rang lm Wettrüsten setzt. In un­
serer Zeit kann die Sicherheit 
nur dann reell und dauerhaft 
sein, wenn sie auf der Grundla­
ge der sich herausgebildeten an­
nähernden militärischen Gleich­
heit der Konfrontationskräfte 
und der darauffolgenden Redu­
zierung deren Niveaus beruht. 
Andernfalls wird sich niemand 
in Sicherheit fühlen.

Das Bestreben der USA, eine 
militärische Überlegenheit über 
die Sowjetunion zu erlangen, un­
tergräbt die Stabilität In der 
Internationalen Arena und macht 
Ihre eigene Sicherheit Immer la­
biler.

Da möchte Ich noch etwas be­

und in der Mühle tätig sein.''
Die Devise der Schicht lautet 

„Keiner neben dir darf Zurück­
bleiben". Das bedeutet: Wenn 
Jemand mdc seinen Pflichten nccht 
fertig wird, kommt man ihm zu 
Hilfe. So z. B. kehrte Juri Pis­
sarew unlängst aus dem Armee­
dienst zurück. Er arbeitet mit 
großer Lust, besitzt viel Kraft 
und Energie, aber es fehlt ihm 
an Erfahrungen. Die Kollegen 
aus der Schicht übernahmen 
über ihn die Patenschaft. Schon 
nach etwa vier Monaten arbeite­
te Juri bereits als wahrer Meister.

Der Kommunist Wladlslaw 
Popow erzählte, ddß er vor allem 
auf die Mitglieder der Partei 
baut und sie auf den verant­
wortungsvollsten Posten elnstellt. 
Das Sund Ludmilla Woronina, 
Praskowja Gratschowa. Alla Zol, 
Wladimir Ustinow u. a.

„Ein großer Stimulus für die 
Arbeit ist der soziallst.sche Wett­
bewerb", betont Pjotr Kiiin, 
Sekretär der Parteiorganisation 
der Abteilung. „Die Ökonomen 
wurden mit der täglichen Kont­
rolle beauftragt, und einmal im 
Monat wird das Fazit auf der 
Sitzung des Gewerkschaftskom.- 
tees aer Abteilung von Tatjana 
Podkorytowa gezogen-. Die tägli­
chen und Monatsergebnisse wer­
den an sichtbarer Stelle ausge­
hängt."

Die Kennziffern zeugen davon, 
daß das Kollektiv der Werktäti­
gen mit vollem Kräfteeinsatz ar­
beitet. Daher besteht kein Zwei­
fel darüber, daß die Schicht ihr 
Wort — den Jahresplan zum 7. 
November und den bünfjahrplan 
in 4 Jahren und zwei Monaten 
zu-erfüllen — halten wird.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft’’
Dshambul 

zeit für jeden Wagen. Bevor 
der Wagen in die Reparatur 
kommt, werden für ihn die not­
wendigen Maschinenbaugruppen 
und Ersatzteile bereitgestellt, 
was die Möglichkeit bietet, die 
übenholung schnell und in bester 
Qualität auszuführen."

Führend im sozialistischen 
Wettbewerb sind die Fahrer Hein­
rich Maier, Nikolai Andrejew, 
.Alexander Danilow, Wladimir 
Makarow, Michail Tsohagaidak.

Auch die Kranfahrer Niko- 
' lai Wladimirow, .Alexander Wei- 

demarvn. Sergej Koshuchow, die 
Bagger- und Buldczzerführer 
Johannes Keßler und Aitynbeck 
.Amanow leisten für die Erfül­
lung der Planauflagen ihr 
Bestes.

Georg KISSLING, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft" 
Gebiet Ostkasachstan

merken. Wird denn die Aufrü­
stung für alle Zeiten der einzige 
Weg zur Erzielung einer militä­
rischen Gleichheit bleiben? Die­
ses Ziel läßt sich ja aüch durch 
die beiderseitige Senkung der 
Aufrüstungsniveaus erreichen. 
Dadurch würden die Völker nur 
gewinnen.

Die UdSSR und die BRD ge­
hören verschiedenen Bündnis­
sen an, und selbstverständlich 
hat jedes unserer Länder seihe 
Bündnispflichten. Müssen aber 
diese Pflichten denn unbedingt 
dem Kurs auf militärische Über­
legenheit und auf die Untergra­
bung der Entspannung unterord­
net sein? Natürlich nicht. Jeden­
falls ist den Ländern des War­
schauer Vertrags eine ähnliche 
Einstellung fremd.

Wir in der Sowjetunion treten 
bestimmt für friedliche, gutnach­
barliche Beziehungen mit. ' der 
BRD ein. Das ist unser ständi­
ger, und wenn Sie wollen, stra­
tegischer Kurs. Ich hoffe, .daß 
die bevorstehenden Verhand­
lungen mit Kanzler Schmidt bei 
Ihnen in der BRD in einer kon­
struktiven Bahn verlaufen und 
die Zusammenarbeit zwischen 
unseren Ländern fördern wer­
den.

Geehrter Vorsitzender! Zwi­
schen uns fand ein ehrlicher, 
aufrichtiger, sachlicher Dialog 
im Interesse der Lösung der vor­
dringlichen Internationalen Pro­
bleme und des Entgegenwirkens 
der Kriegsgefahr statt.

Wir sind für einen Dialog in 
den breitesten Maßstäben: Zwi­
schen Regierungen, zwisohen 
Vertretern autoritativer öffentli­
cher Kräfte, darunter natürlich 
zwischen den Kommunisten und 
Sozialdemokraten.

Wir schätzen die Teilnahme 
der Sozialdemokraten und Sozia­
listen In vielen Ländern am 
Kampf gegen das Wettrüsten, 
gegen die Gefahr eines Atom­
krieges. für die Festigung des 
Friedens — und sind immer be­
reit für ein Zusammenwirken in 
dieser edlen Sache.

Das Ist die prinzipielle Linie 
der KPdSU, die von ihrem 
XXVI. Parteitag bestätigt wur­
de.

Gestatten Sie mir, einen Toast 
auszubringen:

Auf die Gesundheit von Willy 
Brandt und aller unserer>’Gäste.

Auf den Ausbau der Bezie­
hungen zwischen der KPdSU 
und der SPD lm Interesse dfs 
Friedens und der Entspannung.

Auf den Frieden in der gan­
zen Welt! • • •

Darauf hielt W. Brandt eine 
Antwortrede.

(Schluß S. 2)
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Autorität, 
durch Taten

in 
Wort

Be­

Unser Nowokaragwndaer Ma­
schinenbauwerk produziert ver­
schiedene Arten von Bergbauaus- 
rüstungen und Anlagen. Diese 
.Arbeit erfordert ein geübtes Au­
ge, Konzentration, hohes Kön­
nen und viel Verantwortungsge­
fühl. Dies alles kann man z. B. 
dem Kommunisten Alexander Ku­
tenko nicht absprechen. Hier im 
Werk sammelte er seine Erfah­
rungen, hier ist er ein Dreher 
höchster Klasse. Aktivist der 
kommunistischen Arbeit gewor­
den. lm Betrieb hat er sich einen 
guten Ruf verdient. Seinerzeit 
hatte er als einer der ersten in 
der Produklionsvere' n 1 g u n g 
„Kargormasch" hohe sozialisti­
sche Verpflichtungen übernom­
men, die persönlichen Auflagen 
des zehnten Planjahrfünfts 
4,5 Jahren zu erfüllen. Sein 
hat er gehalten.

„Ein Dreher in unserem 
trieb ist vor allem ein vortreff­
licher Metallarbeiter , erzählt 
.Alexander Kutenko. „Er muß 
sich in der Technologit der Me­
tallbearbeitung gut auskennen, 
sonst kann er mkhc das optimale 
ZerspaniNingsregime wählen." 
Alexander Kutenko ist gerade ei­
ner, der sich darauf ausgezeich­
net versteht und stets Metall ein­
spart. Er hat auf seinem persön­
lichen Einsparungskonto mehrere 
Tonnen von Metall. Wenn Je­
mand Hilfe braucht, ist er als 
feinfühliger Kollege stets zur 
Stelle. Deswegen wird der Kom­
munist Kutenko im Kollektiv ge­
achtet. Seine -Arbeit wurde mehr­
mals hoch gewürdigt. Die Kolle­
gen und Genossen haben vor Ihm 
Respekt. Alexander Kutenko ist 
der Meinung, daß er seine Ar­
beitsleistungen dem Kollektiv 
und vor allem der Parteiorgani­
sation des Werks zu verdanken 
hat, denn sie haben ihm seine 
Möglichkeiten und Interessen 
voller entfalten helfen.

Die Rolle der Parteiorganisa­
tion in der Erziehung unserer

In den Parteiorganisationen

Auf Plenen erörtert
AUFGABEN der Stadtpartei­

organisation zur Verstärkung der 
politischen und erz. eherischen 
Massenarbeit an den Wohnorten 
im Sinne der Forderungen des 
XXVI. Parteitags der KPdSU er­
örterte dieser Tage das Plenum 
des Aktjubinsker Stadtkomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. Im Bericht des Sekre­
tärs des Stadtpartelkomitees T. 1. 
Borodulina, In den Ansprachen 
des stellvertretenden Vorsitzen­
den des Stadtvollzugskomitees 
S. Ch. Takeschew, der Sekretäre 
der Stadtbezirkspartelkomitees 
A. D. Mostowaja und T. M. Nes- 
namowa, des Fräsers Sh. S. Kul- 
nijasow aus dem Werk „Aktjub- 
selmasch", der Elektromontage­
arbeiterin N. P. Schaschkowa 
aus dem Werk „Aktjubröntgen" 
und anderer wurde darauf ver­
wiesen, daß die Werktätigen der 
Stadt in diesen Tagen mit En­
thusiasmus das Programm des 
neuen Planjahrfünfts und die Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU erfüllen. Doch die 
Bewältigung des vorgemerkten 
Programms erfordert erhöhtes 
Verantwortungsgefühl Jedes Pro- 
duktionskollekLivs, Jedes Ar­
beiters und Spezialisten für das 
Los der Pläne und der soz^lisüi- 
schen Verpflichtungen. Dieser 
Forderung muß die ganze ideo­
logische und politische Arbeit in 
den Kollektiven und an den 
Wohnorten der Werktätigen un­
terordnet sein.

Die kulturellen Einrichtungen, 
Paläste, Klubs und Bibliotheken 
haben ihre Arbeit bedeutend ver­
bessert. Dazu hat insbesondere 
die Gründung eines einheitlichen 
Kulturkomplexes beigetragen, 
der alle Kultureinrichtungen, un­
geachtet ihrer benördlichen Zu­
gehörigkeit, umfaßt.

Gleichzeitig wurden auf dem 
Plenum scharf die Mängel In der 
Arbe.t an den Wohnorten kriti­
siert. Es wurde auf dje Notwen­
digkeit verwiesen, deren Niveau 
In den Arbeiter- unu Studenten­
heimen und in den Roten Ecken 
zu erhöhen, die Freizeitgestal­
tung der Werktätigen die Ent­
wicklung von Körperkultur und 
Sport zu verbessern, die Rolle 
0er Depütiertengruppen, Haws- 
und Straßenkomitees dabei zu 
heben.

erworben
KollekUvmltglieder läßt sich 
nicht hoch genug einschätzen, 
denn die meisten Kommunisten 
sind unmittelbar in der materiel­
len Produktion beschäftigt. Un­
sere Aktivisten kennen Jeden Ar­
beiter und auch die Möglichkei­
ten. Neigungen und Interessen 
eines Jeden. Größtmöglich beein­
flussen sie die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität unc Qualität 
der Erzeugnisse. Unsere Partei­
gruppen, die in fast Jeder Abtei­
lung gebildet sind, ermöglichen 
es, die Avantgarderolla der Kom­
munisten zu erhöhen, täglich Ein­
fluß auf Jeden einzelnen Kommu­
nisten auszuüben, Ihre Bemühun­
gen auf die Erziehung der Ar­
beiter im kommunistischen Gei­
ste zu richten. Gegenwärtig ha­
ben wir lm Werk fünfzehn Par­
teigruppen, zu den durchschnitt­
lich je 6 —7 Kommunisten gehö­
ren. Die größte, die aus elf Par­
teimitgliedern besieht, wirkt lm 
metallbearbeitenden Abschnitt. 
Sie wird vom namhaften Dreher, 
dem Mitglied des Karagandaer 
Sladtparteikomitees Chassen 
Adambussinow geleitet. Daß der 
metallbearbeitende Abschnitt der 
Abteilung Nr. 1 im Werk füh­
rend ist, ist ein großes Ver­
dienst der Parteigruppe. Hier 
gibt es viele angesehene Arbei­
ter. die ihre Aufgaben täglich 
l^edeutend überbieten. Aber auch 
Jugendliche erzielen gute Pro­
duktionsleistungen, da im Ab­
schnitt die Lehrmeisterschaft 
weitgehende Verbreitung fand. 
Die Parteimitglieder interessie­
ren sich fortwährend für die 
Sachlage In der Produktion, sie 
greifen stets ein, damit keine 
..Schwachsteilen" entstehen und 
um die vorhandenen Mängel und 
Unterlassungen in der Arbeit 
schnell und rechtzeitig zu besei­
tigen.

Ein aktives Mitglied dieser 
Parteigruppe ist die Schleiferin 
Nina Babitschewa. Ihr sind Tüch­
tigkeit, Fleiß und Treue

zwei 
der 

Stadt­

DAS FÄLLIGE Plenum des Se­
mipalatinsker Stadtkoir.ltees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans erörterte die Aufgaben der 
Stadt Parteiorganisation zur wei­
teren Verstärkung der Leitung 
des Komsomol, zur Erhöhung 
seiner Rolle in der kommunisti­
schen Erziehung der Jugend lm 
Sinne der Forderungen des 
XXVI. Parteitags der KPdSU.

In seinem Bericht die Bedeu­
tung der Aufmerksamkeit der 
Partei für die Arbeit der Kom­
somolorganisationen hervorhe­
bend, betonte der Berichterstat­
ter, Erster Sekretär des Stadt­
partelkomitees N. M. Uljanow, 
daß allein in den letzten 
Jahren auf den Sitzungen 
Büroß und Plenen des 
und der Rayonparieikomitees 
mehr als 20 Fragen der weiteren 
Verbesserung der kommunisti­
schen Erziehung der Jugend er­
örtert wurden. Die Sekretäre 
und Mitglieder der Büros, Ab­
teilungsleiter im Stadt- und 
in den Rayonparteikomitees, die 
Sekretäre der Gr und parte. Orga­
nisationen treffe-n systematisch 
mit dem Komsomolzenaktiv, mit 
Sekretären und Mitgliedern der 
Komsomolkomitees zusammen, 
wohnen Plenen, Bürositzungen, 
Komsomol Versammlungen 
leisten allseitige Hilfe 
ideologisch-politischen, 
sehen und Arbeitserziehung der 
Jugend. Heute ringen mehr als 
7 000 Jungen und Mädchen der 
Stadt um die vorfristige Erfül­
lung der Planaufgaben zum 7. 
November 1981. Und 12 Kom­
somolzen- und JugendkoLlcktive 
sowie 320 Komsomolzen arbeiten 
bereits auf das Konto des 
res 1982.

Dazu trägt In einem 
Maße die breitentfaltete 
meinterschaftsbewegung bei. In 
der Stadt wirken etwa 3 500 
Ausbilder, darunter 1 180 Kom­
munisten. Sie alle erfüllen eLne 
wichtige Aufgabe, Indem sie die 
jungen Menschen zur Achtung 
vor der Arbeit, zum Stolz auf 
ihren Arbeiterberuf erziehen, 
ihnen die eigenen Erfahrungen 
übermitteln und sie ideologisch 
stählen.

bei, 
in der 
morall-

Jah-

hohen 
Lehr-

Pressedienst der „Freundschaft“ 

Beruf eigen, in der Arbeit ist 
s.e gewissenhaft und mustergül­
tig. ihr Tagessoll erfüllt sic qua- 
lltäts- und termingerecht. In un­
serem Werk ist Nina Babitsche­
wa auch als aktive Initiatorin 
weitgehend bekannt. Sie ist Ur­
heberin der Arbeiterbewegung 
unter dem Motto: „Dem elften 
Planjahrfünft — unsere höchste 
Arbeitsproduktivität", die heute 
viele Nachfolger unter den 
Werktätigen des Betriebs ge­
funden .hat.

Zu den wichtigsten Aufgaben 
der Parteigruppe gehört natür­
lich die höchstmögliche Steige­
rung der Arbeitsproduktivität, 
die rationelle Nutzung der vor­
handenen Möglichkeiten und Re­
serven.' Sie richtet die Bemü­
hungen der Maschinenbauern auf 
die Einsparung der materiellen 
Ressourcen und der Elektroener­
gie, auf die Steigerung der Qua­
lität und Effektivität der gesam­
ten Produktion. Diese • Fragen 
werden in den Vollversammlun­
gen der Parteigruppe regelmä­
ßig erörtert.

Natürlich gibt es bei uns meh­
rere Parteigruppen, deren Tä­
tigkeit ein Lob verdient. Neulich 
erörterte unser Parleikomltee die 
Arbeit der Parteigruppe der Ab­
teilung Nr. 22 im Montageab- 
schndtt, der vom Kommunisten, 
Montageschlosser Wladimir Ry- 
shenkow geleitet wird. Die rei­
chen Erfahrungen der Partei­
gruppe Ln der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen und 
in der Lehrmelsterschaft wurden 
gründlich analysiert, verallge­
meinert und den anderen Grup­
pen des Werkes empfohlen. Ak­
tiv wirken bei uns auch die Par­
teigruppen der Abteilung Nr. 13 
und der Energieabteilung, denen 
Albert örtel und Valeri Scheer 
vorstehen. Unser PartelkomW.ee 
schenkt unablässige Aufmerk­
samkeit der Aktivität der Par­
teigruppen. Durch Wort und Tat 
spornen die Parteigruppen die 
Menschen an, inspirieren sie zur 
vorbildlichen Arbe-t und zur 
rechtzeitigen Erfüllung der gro­
ßen Pläne des Sowjetvolkes, die 
Ihm der XXVI. Parteitag der 
KPdSU gestellt hat.

Iwan BUTOW.
Sekretär des Partelkomltees 
im Nowokaragandaer Ma- 
sohiinenbauwerk

Den Beruf einer Weberin 
Ludmilla Fischer (unser Bild) schon 
in der Technischen Berufsschule 
Nr. .169 von Alma-Ata erlernt und 
kam nach deren Absolvierung in 
das Alma-Ataer Baumwollkombinat 
„50 Jahre Oktoberrevolution". 
Dank ihrer Beharrlichkeit und dem 
ihr eigenem Fleiß, hat sie sich im 
Betrieb schnell eingearbeitet. Heute 
zählt Ludmilla zu den besten We­
berinnen in der zweiten Abteilung 
der Fabrik Nr. 2 des Kombinats. 
Davon zeugt ihre ständige Überbie­
tung des Tagessolls um 20 bis 30 
Prozent.

Foto; Juri Smirnow

In freundschaftlicher Atmosphäre
Rede W. BRANDTS

Herr Generalsekretär!
Ich möchte Ihnen zunächst da­

für danken, daß Ihre Einladung 
mir die Gelegenheit gegeben hat, 
heute Ihr Gast zu sein. Mein 
Freund Hans-Jürgen Wischnew­
ski und ich und unsere Mitar­
beiter danken für die freundli­
che Aufnahme, die pns zuteil 
geworden Ist. in unseren Dank 
möchte ich den Botschafter der 
Bundesrepublik Deutschland ein­
beziehen, dem ich weiterhin wün­
sche, daß er hier im Interesse 
der Beziehungen zwischen unse­
ren beiden Staaten nutzbringen­
de Arbeit leisten kann.

Es ist gnt, Herr Generalsekre­
tär, wenn man in schwieriger 
Zeil Gelegenheit hat, orten und 
gründlich miteinander zu reden, 
ich habe Urnen gesagt und will 
es hier unterstreichen. Wie die 
meisten meiner politischen Freun­
de und meiner Landsleute und 
vieler sonst in unserem Teil Eu­
ropas erfüllt mich ein« tiefe Sor­
ge über die gegenwärtige inter­
nationale Lage und über das 
andauernde, verhängnisvolle An­
ziehen der Rüs tuogsschrau ben, 
über die Gefahren, die sich so­
gar auf das Überleben der 
.vlenschhelt beziehen müssen.

ich bedanke mich für die Ge­
spräche, die dem Ernst der Lage 
angemessen waren und unserer 
gemeinsamen, wenn auch sehr 
unterschiedlichen Verantwortung 
Jedenfalls für den Frieden in 
Europa und — da wlr-i die ob- 

(Schkiß. Anfang S 1)

sprach Ich

1.
Diesen Namen hörte Ich ein­

mal, zweimal, dann — dreimal... 
Wagners gab es in fast 'Jedem 
Sowchos des Rayons Krasnoar- 
mejsk. Als man mir lm Iljitsch- 
Sowchos wieder der. Namen 
Wagner nannte, platze Ich mit 
der Frage heraus:

„Auch ihr habt einen? ln an­
deren Sowchosen nannte man 
mir schon mehrere Wagners."

Der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees schmunzelte:

„Nein, solch einen Wagner 
haben wir im ganzen Rayon nur 
einen." Und fügte nach einer 
Pause hinzu: „Er war vor Jahren 
unser Sowchosdlrektor. Die Men­
schen haben Ihn bis houte nicht 
vergessen. Ich begann bei ihm 
als Fahrer. Jetzt ist er lm Sow­
chos ,Oktjabrski' , 
Direktor. Es Ist 
Dort, wo Wagner 
gleich bergauf..."

Bel Gelegenheit . 
darüber mit Mlroslaw Nagrébez- 
kl, Leiter der Propaganoaablei- 
lung des Rayonparieikomitees 
Krasnoarmejsk:

Bel euch lm Rayon sind über 
Wagner Legenden im ■ • • -
Ais gäbe es sonst über 
den etwas zu erzählen.“

Mlroslaw Nagrebezki 
zustimmend;

„Ja, dieser 
verdient. Eine

„Ein großes ___
„Wie soll ich sagen... Ein biß­

chen seltsam ist er schon. Alles 
Ln allem — ein sehr begeister­
ter Mensch. Ist ganz seiner Sa­
che ergeben. Und alles scheint 
bei ihm leicht zu gehen, wie lm 
Spiel. Ein großer Patriot seines 
Sowchos. Er hat die besten 
Menschen, die höchsten Kennzif­
fern und eine Laienkunst, wie 
sie sonst nicht zu finden ist, 
so meint er. Manchmal geht's da­
bei bis ins Lächerliche. Aber im 
großen und ganzen ist es gut, daß 
er die Menschen so hoch schätzt 
und ihnen vertraut. Darin liegt 
das Geheimnis seiner Erfolge...

ebenfalls als 
erstaunlich: 

ist, geht es

Umlauf, 
nieman-

in ein le

Mensch hat es 
PersönUchkeltl" 
Original?"

2.

das 
von 
Als 
zur 
in 

Men-

Die ZenlralSiedmng des bow- 
chos „Oktjabrski" ist das Dorf 
Bolsche-lsjum, das sich einige 
Kilometer längst der haihrstraue 
zieht. Mit diesem Dorf ist 
ganze arbeitsreiche Leben 
Wassili Wagner verbunden, 
er lm August 1978 hierher 
Arbeit zurückkehrte, erbebte 
der Brust dieses starken 
sehen das Herz... Schon lange 
hatte er hierher gewollt. Obwonl 
er seinen Rayon nicht verließ, 
gelang es ihm doch nur selten, 
ßolscne-lsjum zu besuchen. Je­
doch zog es Wassili beharrlich 
Ins Dori, wo vor langer Zeit 
seine Jugend Jahre vorbeige­
rauscht waren...

Am Rande eines Getreide­
schlags blieb er stehen. Rotgol­
den schimmerte das reifende 
Weizenfeld. Die Ähren waren 
körnerschwer. Lange stand Wag­
ner am Feldrand, der Wind zau­
ste an seinen ergrauenden Haa­
ren. Wassili schaute, die Augen 
zusammengekniffen, in die neoli- 
ge Weite, wo sich die Konturen 
des Dorfes abzeichneten... Die­
ses Feld hier hatte er mal als 
fünfzehnjähriger Bursche ge­
messen, als er 1943 als Rech­
nungsführer in einer Feldbaubri­
gade seine Arbeit begann. In je­
ner Zelt meisterte er auch die 
Technik und erkannte recht bald 
den Preis des Brots. Höchstwahr­
scheinlich tat er seine Arbeit gut, 
denn man setzte bald den neun­
zehnjährigen Wagper als Briga­
dier ein und wählte ihn schon 
nach fünf Jahren zum Kolchos­
vorsitzenden. Niemand sagte, 
daß er noch zu jung und grün 
wäre, niemand zweifelte, daß er 
es vielleicht nicht schaffen wer­
de, denn in den Jahren, in de­
nen er als Brigadier tätig gewe­
sen war, hatte man erfahren, was 
er, Wassili Philippowitsch, für 
em Mensch Ist. So achtungsvoll 
nannte man schon den vierund­
zwanzigjährigen Vorsitzenden. 
Und Wagner war es auch, der 
den Kolchos auf einen grünen 
Zweig brachte.

Was war das für eine schwere 

oder
zu-

volle 
wlch- 
gibl; 
glau-

jektiv unterschiedliche Verant­
wortung noch deutLcher — in 
anderen Teilen der Welt. Unse­
re Aufgabe bei diesem Besuch ist 
es, Informationen entgegenzu­
nehmen und — so wir können 
— Auskünfte zu geben. Was 
uns gesagt worden ist. wird bei 
uns zu Hause beachtet und be­
dacht weiden. Es wäre verwun­
derlich, wenn wir mehl hätten 
leslstellen müssen, dao es in man­
chen wichtigen tragen unter­
schiedliche Auffassungen gibt. 
Um so wichtiger ist es daß n.cht 
durch mangelnden Austausch der 
Meinungen Mißverständnisse ent­
stehen, die die bilateralen 
multilateralen Beziehungen 
sätzlich belasten.

Zumal es zwischen uns 
Übereinstimmung In der 
tlgslen Frage üoerhaupt 
Den Frieden bewahren, ich „ 
be, wir sind darauf miteinander 
durch Vertrag und Überzeugung 
leslgelegt. Ich denke nicht daran, 
ein Jota von dem abzuwelchen, 
was ich hier am 12. Augusi 
1970 gesagt habe. Und die Grü­
ße, die ich Ihnen von Bundes­
kanzler Helmut Schmidt über­
brachte, sind eine Bekräftigung 
dessen, was er Ihnen selbst ge­
sagt hat: Wir wollen ein Volk 
uer guten Nachbarn sein, und wir 
wollen, daß von deutschem Bo­
den nie wieder Krieg ausgeht. 
Unserer Meinung nach Ist nicht 
alles zutreffend und gerecht, was 
in den letzten Wochen gesagt 
wurde. Ich bitte Sie, mir abzu­
nehmen. daß anch wrr ehe

Zelt! 1952 ist das erste Jahr In 
seiner Biographie als Vorsitzen­
der. Nach einigen Jahren schick­
te man Wagner zum Studium, 
dann kehrte er wieder hierher 
zurück, arbeitete wie zuvor als 
Vorsitzender und später als Sow- 
cliosdlrcktor. Stets auf diesem 
Land, mit diesen Menschen, un­
ter denen er aufwuchs und er­
starkte. In der Produktion ging 
es stell bergauf. Über Wassili 
Wagner sprach man nun lm Ray­
on als von einem sachkundigen 
Leiter, der sich In allen Zweigen 
kannte, der es verstand, „aus 

Dein Standpunkt im Leben

Die Rückkehr
elner Kopeke einen Rubel zu ma­
chen". 19Ö3 machte man ihm 
den Vorschlag, die Leitung des 
rückständigen Ujltsch-Sowchos 
zu übernehmen.

Nach einiger Überlegung gab 
er sein Einverständnis dazu. Ob­
wohl es ihm natürlich nicht 
leicht fiel, sich von der gewohn­
ten, gutgehenden Wirtschaft zu 
trennen, der er soviel Jahre, 
Kräfte und sein Herz geschenkt 
hatte, und praktisch alles von 
neuem zu beginnen, die Ökono­
mik des entfernten Sowchos zu 
heben, in dem er bis jetzt über­
haupt noch nicht gewesen war. 
Begriff er, daß es nicht leicht 
sein wird? Gewiß begriff er es. 
Aber da er selbst eine gute und 
verständnisvolle Natur hatte, 
hoffte Wagner auch auf die Güte 
und das Verständnis der Men­
schen, mit denen er nun arbei­
ten sollte. Er begann auch mit 
Güte: beschuldigte niemand, daß 
man den Sowchos herunterge­
wirtschaftet hatte, machte nie­
manden Vorwürfe über die Un­
fähigkeit zu arbeiten, prahlte nie 

• mit eigenen Verdiensten. Er 
wandte sich an die Kommunisten. 
So und so, wollen wir zusammen 
überlegen, wo bei uns Fehler 
sind, die man ausbessern kann 
(Wohlgemerkt: nicht bei euch, 
sondern bei uns; der Mann halle 
die Verantwortung für den Sow­
chos sofort auf sich genommen); 
wollen wir uns auf das Wertvol­
le, Positive orientieren, die Är­
mel aufkrempeln und einig an 
die Arbeit gehen. Wenn wir da­
bei einen f ehler begehen, wer­
den wir Win schon ausbessern, 
Hauptsache ist, unsere Menschen 
sind nicht mit Gold zu bezahlen!

Wagner fand mit den Spezia­
listen, Mechanisatoren, Vieh­
züchtern eine gemeinsame Spra­
che. Solch ein Herangehen ge­
fiel den Menschen. Allmählich 
kam die Sache in Schwung. Na­
türlich nicht „auf des Hechtes 
Geheiß". Wagner ist ein emotio­
naler, aber nicht charakterloser 
Mensch. Er war streng, aber 
nicht hart, verband Strenge 
mit Güte, leitete gekonnt, un­
merklich die Tätigkeit der Men­
schen in die nötige Bahn und 
geizte nicht mit Lob. Seine Re­
densart „Unsere Menschen sind 
nicht mit Gold zu bezahlen", die 
man hie und da von ihm zu hö­
ren bekommt, ist kein gewollter 
Ausdruck, sondern seine wahre 
Überzeugung, die unwillkürlich 
aus der Tielë seines Herzens 
kommt.

Kurzum, unter Wagner festigte 
sich der Iljitsch-Sowchos in je­
der Hinsicht. Wassili Wagner 
hat ihm sieben angestrengte 
Jahre gewidmet. Jedoch mußte 
er sich auch von ihm trennen, da 
er zum Leiter der Rayonverwal- 
lung für Landwirtschaft ernannt 
wurde.

Eine neue Last und neue Sor­
gen. Überall und in allem blieb 
Wagner em Mensch der Tat. 
Auch seine neuen Pflichten er­
füllte er exakt mit der ihm ei­
genen Sachlichkeit und Hingabe. 
Gerade in dieser Periode hat er 
sich seine Autorität sozusagen 
unter Qualen in Jedem Dorf des 
großen Rayons erworben. Diese 
acht Jahre waren für ihn höchst 
fruchtbringend.

Er wäre auch heute noch aaf 
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und 
ha-
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nbemanden 
habe schon 
V er einig len

sein, 
meine, die Welt sollte 
lange darauf warten

Vertrag ist über 10

schreckliche Bedeutung des 
Juni 1941 nicht vergessen 
die Lehren daraus gezogen 
ben.

In Demut gedenke ich an 
ser Stelle der Millionen, 
durch den Hi Her-Krieg unsäglich 
gelitten haben.

Ich habe hier für 
zu verhandeln, ich 
gar nicht für die 
Staaten zu sprechen. Aber kein
Zweifel, eine Begegnung zwi­

schen den beiden ersten Männern 
der UdSSR und der USA wird 
für die Menschen in aller Welt 
von größter Bedeutung 
Und ich 
nicht zu 
müssen,

Unser
Jahre alt. Wir haben ihm damals 
unsere Verträge mit der Volksre­
publik Polen, mit der DDR und 
mit der CSSR hinzugefügt. Im 
September werden 10 Jahre seit 
dem Berlin-Abkommen der vier 
Mächte vergangen sein. Das war 
der richtige Weg. Unu ich kann 
nur dazu raten, das bisher Er­
reichte nicht in Frage zu stellen 
und aus den Verträgen noch 
mehr au machen. Die wirtschaft­
liche Zusammenarbeit zwischen 
unseren beiden Staate® hat Fort­
schritte gemacht. Doch Ich teile 
ihre Auflassung von den noch zu 
nutzenden Reserven, die es auf 
beiden Selten gibt. Wir wissen 
miteinander; Manches hat sich 
anders entwickelt, als wir es uns 
gewünscht hätten. Aus wir, Herr 
Generalsekretär. Anfang der 
siebziger Jahre miteinander be­
rieten — und die beiden Welt­
mächte wichtige Vereinbarungen 

diesem bedeutende!) Posten, Je­
doch cs bedrückte ihn, daß die 
Arbeit ihm keine volle Befriedi­
gung brachte. Die Ergebnisse 
waren seiner Meinung nach 
nicht gewichtig und konkret ge- 
n u g. Ob dem wirklich 
so war, läßt sich nicht mit Si­
cherheit sagen, aber Wagner be­
gann tatsächlich beharrlich dar­
auf zu bestehen, daß man Ihn 
von der Leitung der Rayonver­
waltung Landwirtschaft befreie, 
und, wenn möglich, wieder als 
Direktor im Sowchos „Oktjahr- 
skl“ elnsetze. Das nannte man

man
das

,,Wagners große Schrulle". Ihm 
aber ging es ernst darum: lm
Sowchos, wo er seine Arbeitsbio­
graphie begonnen hatte, dessen 
Werdejahren er soviel Kraft, 
Energie und Schöpfertum gewid­
met hatte, ging es jetzt aus ver­
schiedenen Gründen nicht mehr 
so, wie es gehen sollte. Wie soll­
te er sich das nicht zu Herzen 
nehmen? Vom Rayonzentrum 
aus kann man nicht Ordnung 
schaffen, es muß an Ort und Stel­
le ein Wirt sein. Weder Jm Ray­
on noch im Gebiet wurde Wag­
ners Bitte stattgegeben: Auf
diesem Posten sei er notwendi­
ger, hieß es. Zudem sei es pein­
lich, einen guten Fachmann von 
einem höheren Posten zum Di­
rektor eines Landwirtschaftsbe­
triebs herabzuwürdigen. Was 
würden die Menschen dazu sa­
gen? Slë würden sagen, 
habe Wagner entlassen...

Wagner wandte sich an
ZK. Dort Verstand man ihn rich­
tig: Im August 1978 übernahm 
Wagner wieder den Sowchos 
„Oktjabrski".

Er wußte, daß er sofort in ei­
ne heikle Situation geraten war: 
Mit der Planerfüllung wurde der 
Sowchos nicht fertig, und es gab 
schon Prognosen, daß der Sow­
chos den zehnten Funfjahrplan 
nicht schaffen werde. Viele Pro­
bleme harrten ihrer Lösung. Laut 
Spezialisierung lenkte die Wirt­
schaft das Hauptaugenmerk auf 
die Schweinezucht. Gerade mit 
diesem Hauptzweig waren die 
meisten Schwierigkeiten verbun­
den. Es war wie ein Teufels­
kreis. Um die Produktion von 
Schweinefleisch intensiv zu ent­
wickeln, war es notwendig, 
Großstallungen zu bauen, was 
viel Geld und Zeit erforderte. 
Dabei war die Baubasis des Ray­
ons noch ungenügend entwickelt. 
Wie diesen Kreis sprengen?

In Wagners Natur gibt es eine 
Ader, die man Unternehmungs­
lust nennt. Er vermag aus einer 
beliebigen schweren Lage einen 
Ausweg zu finden. Nach einer 
Analyse der entstandenen Situa­
tion schlug Wagner auf dem 
„großen Rat" mit den Kommuni­
sten und Spezialisten des Sow­
chos vor:

Die Schweinezucht ist ein 
schnellgewinnbringender Zweig, 
das ist klar. Aber wenn wir war­
ten wollen, bis man uns für die 
Schweine Paläste errichtet, blei­
ben wir ohne Fleisch. Ich sehe 
gegenwärtig den Ausweg darin, 
soviel wie möglich einfache Stäl­
le mit eigenen Kräften zu bauen 
— die all er einfachsten, nur sol­
len sie winterfest und billig 
sein. Die Möglichkeiten dazu 
haben wir. Die Ferkel werden 
vorläufig ohne Paläste auskom­
men müssen, aber für die Men­
schen müssen bessere Arbeitsbe­
dingungen geschaffen werden, 
denn unsere Menschen sind nicht 
mit Gold zu bezahlen."

So machte man es auch. Wag­
ner hatte, wie es sich heraus­
stellte, alles richtig berechnet, 
er handelte im Hinblick auf die 
Zukunft. Und als Ergebnis ent­
schieden die zwei letzten Jahre 
das Schicksal des Sowchosplan- 
jahrfünfts. Hier ist es wohl an­
gebracht, Zahlen zu nennen, die 
die Produktionstätigkeit des 
Sowchos „Oktjabrski" charakte- 

Frage Ist — 
die Weltmächte 

Poll- 
Recht 

vor der

trafen — hatten wir eine hoff­
nungsvollere Perspektive für die 
Entspannung, die europäische Zu­
sammenarbeit und Sicherheit.

Die größte Enttäuschung für 
viele — weit über aic Bundes­
republik hinaus — ist es gewe­
sen, daß der politischen Entspan­
nung keine militärische Entspre­
chung folgte. Und nun stehen 
wir vor der schwierigen Aul gä­
be, die Entspannung wieder auf 
solide Grundlagen zu stellen. 
Denn ohne militärische Entspan­
nung wird die politische nicht 
überleben, so wie es keine wirk­
samen militärischen Vereinba­
rungen geben wird ohne politi­
sche Zusammenarbeit und gegen­
seitiges .Vertrauen. Uno dann 
besteht die Gefahr, daß die 
achtziger Jahre kein gutes En­
de nehmen. Die 
mehr noch an 
als an andere —, ob die 
tlk wieder zu Ihrem 
kommt, oder ob sie 
Rüstungstechnik kapituliert.

Unser Ziel muß es sein — 
wie cs anläßlich ihres Besuchs 
in der Bundesrepublik lm Früh­
jahr 1978 gemeinsam festgestellt 
wurde — bei den Rüstungen zu 
einem annähernden Gleichge­
wicht mit gleicher Sicherheit tur 
beide Seiten auf möglichst nied­
rigem Niveau zu kommen, oh­
ne der Sicherheit einer der Selle 
Abbruch zu tun. Ich habe ihnen 
gesagt. Herr Generalsekretär, 
und will es hier bekräftigen: Wir 
sind für Verhandlungen mit dem 
Ziel, Nachrüstungen überflüssig 
zu machen, Indern Vorrustungen 
korrigiert werden. Bei uns in der 
Bundesrepublik Deutschland und 
anderswo in Westeuropa gibt es 
ein lebhaftes Interesse daran, 
daß die Verhandlungen In Mad­
rid zu einem guten Abschluß ge­
bracht werden. 

rlsleren. Im ersten Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts realisier­
te man Erzeugnisse für 2 572 000 
Rubel. 1978 blieb das Niveau 
fast das gleiche — nur um 
90 000 Rubel mehr. Dafür aber 
wurden lm Abschlußjahr des 
zehnten Planjahrfünfts Erzeug­
nisse für 5 557 000 Rubel reali­
siert. Gegenüber 1978 Ist das 
als zweimal soviel.

In der Tat; die letzten zwei 
Jahre entschieden alles. 1978 
war die Schweinezucht für den 
Sowchos noch verlustbringend, 
während man 1980 bereits 
330 000 Rubel Reingewinn 
buchte.

Wagner macht es Spaß, 
immer neue Angaben zu 
nennen: „lm laufenden
Jahr haben wir schon et­
wa lOUOU Ferkel emailen — 
genau um ein Drittel mehr als in 
derselben Zeit des Vorjahrs. 
Dann schweigt er, lächelt, und sei­
ne hellen Augen blinzeln schel­
misch: Dennoch sind wir mit 
dem Erreichten nicht ganz zu­
frieden. Der Sowchos verfügt 
über bedeutende Reserven. Man 
muß sie nur geschickt nutzen. 
Deshalb hoffen wir, Ln diesem 
Jahr um 10—15 Prozent mehr 
Schweinefleisch zu produzieren 
als in dem für uns günstigen 
Jahr 1980... ln den Jahren des 
eilten Planjahrfünfts wollen wir 
die Produktion von Schweine­
fleisch lm Vergleich zum vergan­
genen um 70 Prozent vergrö­
ßern. Das ist unser Hauptziel."

Der Sowchos geht neuen Er­
folgen entgegen. Man mißt hier 
der Entwicklung des Hauptzwei­
ges große Bedeutung bei, ver­
gißt dabei aber aucn nicht die 
Uetreideproduktlon, von der die 
Erfolge der Viehzucht abhängen, 
lm Landwirtschaftsbetrieb wer­
den die Getreide- und Futterkul­
turen auf über 19 000 Hektar 
angeoaut. lm Vorjahr belief sich 
der Getreideertrag auf 23 Dezi­
tonnen Je Hektar.

„Nach der Stepnoischlmsker 
Versuchsstation Ist dies das zweit­
beste Resultat im Rayon", prä­
zisiert Wassili Philippowitsch.

„Alles zusammen gaö uns das 
die Möglichkeit, lm Vorjahr über 
llOOOüO Rubel Reingewinn zu 
buchen — fast zehnmal mehr, 
als es geplant war. Und alles 
deshalb, weil unsere Menschen..."

Und sich an den Sekretär des 
ParLeikomitees Fjodor Dmitri- 
Jenko wendend, fragt er: „Rede 
ich richtig, Kommissar?"

„Genau", bestätigte der Par­
teisekretär.

3.
Der Sowchos verspürt gegen­

wärtig keinen Mangel an Ar­
beitskräften. Nach Bolsche-lsjum 
kommen viele Leute, die um Ar­
beitseinstellung bitten. Man 
könnte einen Wettbew erb um den 
einen oder anderen Beruf veran­
stalten. Hier wählt man gut, 
denn es ist zur Eiire geworden, 
lm Sowchos „Oktjabrski" arbei­
ten zu dürfen.

Wagner ist schon über fünf­
zig, aber die jugendliche Begei­
sterung in seinem Charakter ist 
In diesen Jahren nicht ge­
schwunden. Er ist nut seinem 
Sowchos, mit den Menschen des 
Heimatdorfes so sehr verwach­
sen, daß er sein engagiertes .Ver­
halten zu seinen Landsleuten gar 
nicht verbirgt.

Wagner ist ein rastloser 
Mensen. Auf unserem Steppen­
boden hat er viel Gutes getan. 
Das bestätigen auch die Aus­
zeichnungen der Heimat, die die 
linke Seite seines Festjackelts 
zieren — der Lenlnoruen, zwei 
Ojden des Roten Arbeitsbanners, 
der Orden „Ehrenzeichen" und 
viele Medaillen. Wassili Wagner 
ist auch heute voller Kraft und 
jugendlicher Energie. Und das 
bedeutet, daß auf ihn neue Auf- 
gaoen und neue Siege warten. 
Und seine beliebte Redensart 
„Unsere Menschen sind nicht 
mit Gold zu bezahlen“, die zu 
seiner Lebensformel geworden 
ist, läßt sich vor allem auf Ihn 
selbst — einen bolaaten der Par­
tei Lenins, einen Menschen mit 
wahrem Neulandcharakter — be­
ziehen.

Wladimir GUNDAREW
• Gebiet Koktschetaw

Denn es ist wichtig, daß der 
Helsinki-Prozeß sich weiter ent­
laden kann und daß der Weg 
geebnet wird für eine besondere 
Konferenz, die sich der Ab- 
rüs»ungsprobléme für Europa an­
nimmt — realistisch, ernsthaft, 
auf der Grundlage eines aDge- 
stimmten Mandats, lca will jetzt 
nicht auf die verschiedenen welt­
politischen und auf krisenhafte 
Regionen bezogenen fragen ein­
gehen, von denen wir zumindest 
einige haben erörtern können. 
Lassen Sie mich auch der Hoff­
nung Ausdruck geben. daß wir 
wegen der Probleme miteinander 
ln Verbindung bleiben, diet das 
Verhältnis zu den Entwicklungs­
ländern angehen. Grundsätzlich, 
denke ich, sind wir Jedenfalls 
einig, daß die Weitrüstung auch 
deswegen gebremst werden muß, 
well sonst der Weilhunger nicht 
gebarmt werden wird. Lassen Sie 
mich schließlich, aber nut gan­
zem Nachdruck sagen, daß wir 
sehr wünschen. Sie Herr General­
sekretär, in diesem Jahr — im 
November wie wir hören — in 
der Bundesrepublik Deutschland 
zu sehen. Ich weiß, daß ich dies 
gerade auch für den Bundes­
kanzler und den Vizekanzler sa­
gen darf. Dieser Wunsch gehl 
weit über Parteigrenzen hinaus, 
ich glaube, dies ist nicht nur 
für unsere beiden Staaten wicn- 
tig, sondern es könnte auch wich­
tig sein, um den im Interesse 
des Weltfriedens unverzichtbaren 
Verhandlungsprozeß zu fördern.

A
Die Reden L. I. Breshnews 

und W. Brandts wurden mit gro­
ßer Aufmerksamkeit an geh ort 
und mit Beifall aufgenommen.

Das Essen verlief m einer war­
men. freundschaftlichen At­
mosphäre.

(TASS)

PartelkomW.ee
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Höhepunkt der Feldsaison
ULAN-BATOR. Bel den Geo­

logen der Volksmongolei herrscht 
Hochbetrieb. Forschungsexpedi­
tionen schürfen in verschiede­
nen Regionen des Landes nach 
Bodenscnätzcn - und schätzen die 
Vorräte erkundeter Vorkommen 
ab. Im ersten Jahr des siebenten 
Planjahrfünfts haben die Geolo­
gen einen wesentlich größeren 
Arbeitsumfang auszuführen als 
In der vergangenen Saison.

Schöpferisches 
Herangehen

HANOI. Die zweite Republik­
konferenz der Rationalisatoren 
und Produktionsneuerer hat ih­
re Arbeit beendet. Daran betei­
ligten sich etwa 600 Vertreter 
von Arbeitskollektiven aus allen 
Städten und Provinzen des Lan­
des. Aktivisten der Neuererbe­
wegung, die sich nach dem IV. 
Parteitag der KPV weitgehend 
entfaltet hat.

Auf der Konferenz sprach der 
Generalsekretär des ZK der 
KPV Ix; Dtian. Er unterstrich, 
daß die Schaffung einer mate­
riell-technischen Basis des So­
zialismus in der SRV von den 
Teilnehmern der gesellschaftli­
chen Produktion ein schöpferi­
sches Herangehen an die Sache, 
Steigerung der Effektivität und 
Qualität der Arbeit erfordert. 
Die Kommunistische Partei und 
die Regierung Vietnams schen­
ken der Neuererbewegung große 
Beachtung und schätzen ihre Tä­
tigkeit hoch ein. Gegenwärtig 
beteiligen sich 13 Prozent aller 
Arbeiter des Landes aktiv am 
wissenschaftlich-tech n i s c h e n 
Schaffen. Diese Aktivisten sind 
in 3 500 verschiedenen Gesell­
schaften vereinigt.

Tunnelvortrieb 
vorfristig 
abgeschlossen

BUKAREST. Die Erbauer des 
Wasserkraftwerks Tlsmana ha­
ben den Vortrieb des Tunnels 
zur Umleitung des Wassers von 
fünf Flüssen, das die Turbinen 
des künftigen Kraftwerks in 
Gang setzen wird, drei Wochen 
früher als geplant abgeschlos­
sen. Der unterirdische Stollen 
mit über zwei Kilometer Länge

Die französisch-sowjetische Aktiengesellschaft „Sogo" ist 1969 gegrün­
det worden. Sie hat ihre Tätigkeit mit einer verhältnismäßig kleinen Gruppe 
von Waren — ätherischem öl und künstlichen Riechstoffen — begonnen. 
Gegenwärtig hat sie es mit einer umfangreichen Nomenklatur von chemi­
schen und pharmazeutischen Waren zu tun und beteiligt sich aktiv am wis­
senschaftlich-technischem Zusammenwirken zwischen den beiden Ländern.

Zur Zeitlarbeitet diese Aktiengesellschaft mit den größten Chemiefirmen 
Frankreichs zusammen.

Eine Anerkennung ihres Beitrags für die Entwicklung der internationalen 
Zusammenarbeit für die Vertiefung der ökonomischen und Handelsbezie­
hungen zwischen der UdSSR und Frankreich ist deren Auszeichnung mit 
dem internationalen Preis „Goldener Merkur",

Unser Bild: In einer Abteilung der ständigen Warenausstellung im Ge­
bäude der Aktiengesellschaft.

Foto: TASS
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Uber Praktiken
der Konterrevolutionäre

Die Bevölkerung zu terrorisie­
ren und alle zu töten, die mit der 
legitimen Regierung Afghani, 
stans Zusammenarbeiten. — so 
lauten die Instruktionen für die 
Banden von Konterrevolutionä­
ren, die von Pakistan aus In die 
Demokratische Republik Afghani­
stan eingeschleust werden. Dar­
über berichtete ein ehemaliges 
Bandenmitglied, das sich nach 
dem Amnestieerlaß des Revolu­
tionsrates freiwillig den Behör­
den gestellt halte, auf einer Pres­
sekonferenz in Kabul. Der 27Jäh- 
rlge des Lesens und Schreibens 
unkundige Bauer Abdul Khalll 
war vor anderthalb Jahren zum 
Dienst bei den Konterrevolutlonä. 
ren gepreßt worden. Nach seinen 
Worten nahmen die Banditen von 
Jeder Familie einen Mann mit. 
Er selbst kam nach Pakistan, wo 
er sieben Monate lang ln den 
lagern Orsok und Razahell 60 
Kilometer von Peshawar ausge­
bildet wurde. Er trat dort der 
konterrevolutionären Organisati­
on Gulbuddin Hekmatlars „Has-

Eine charakteristische Beson­
derheit ist das rasche, über­
durchschnittliche Entwicklungs­
tempo der Geologie und des 
Erzbergbaus in der Mongolei. 
Der vor kurzem statlgefundene 
XVIII. Parteitag der MRVP hat 
den Werktätigen dieser Branche 
angespannte Aufgaben gestellt, 
deren erfolgreiche Erfüllung ei­
nen wesentlichen Einfluß auf 
das Wachstum des Wirtschafts­
potentials des Landes ausüben

Waldreichtum mehren
HAVANNA. Kuba beging den 

Tag der Mitarbeiter der Forst­
wirtschaft, die Ihr Hauptaugen­
merk auf die Erhaltung und 
Mehrung des Waldreichtums 
lenkt. Dieser Feiertag läßt sich 
aber mit Recht als allgemei­
nes Volksfest bezeichnen. Die 
Arbeiter und Bauern. Studenten, 
Schüler und Hausfrauen pflan­
zen wertvolle Baumsorten. In 
den Jahren nach dem Sieg der 
Revolution sind im Lande etwa 
1.2 Milliarden Setzlinge ge­
pflanzt worden.

Am Ende des vergangenen 
Jahrhunderts war mehr als die 
Hälfte des Territoriums mit 
Wald bedeckt. Doch der Raub­
bau der Wälder durch amerika-

Kader für die 
Landwirtschaft

BUDAPEST. In den vergan­
genen fünf Jahren Ist die Zahl 
der diplomierten Fachleute — 
der Agronomen, Ingenieure und 
Tierärzte in den LPG und 
Staatsgütern Ungarns—um nahe­
zu 50 Prozent angewachsen. Die­
ser beträchtliche Erfolg Ist er­
zielt worden dank der strikten 

wurde im Berg Vulcan angelegt. 
Bel seinem Vortrieb mußten 
über 60 000 Kubikmeter Fels 
geräumt werden. Auch die Ar­
beiten des Bodenaystrags im un­
terirdischen Maschinensaal des 
Kraftwerks stehen kurz vor dem 
Abschluß.

Die Erbauer dieses hydroener­
getischen Komplexes haben vor­
her das Wasserkraftwerk Bala- 
Mare übergeben, 35 Kilometer 
Tunnel vorgetrieben und Stau­
mauern von Talsperren an den 
Flüssen Cerna und Motrul er­
richtet.

«

be Islam!" bei- In den Ausbil­
dungslagern, die Khalll zufolge 
Jedem Einwohner Jenes Gebiets 
und den pakistanischen Behörden 
erst recht bekannt waren, wurden 
die Banditen von Chinesen In der 
Handhabung chinesischer Waffen, 
von Amerikanern lm Sprengen 
von Häusern und Brücken und lm 
Minieren sowie von Ägyptern im 
Einsatz von Granatgewehren, 
Handfeuerwaffen und Panzermi­
nen unterwiesen. Die „geistige 
Nahrung" erhielten sie jeden 
Freitag von Hekmatlar persön­
lich, der gegen dLe Demokrati­
sche Republik Afghanistan hetzte. 
Wie Khalll weiter berichtete, die­
nen die Lager auch als Um­
schlagplätze für Waffen, Spreng­
stoffe und Munition, die auf Ka- 
rawanenstraßen nach Afghanistan 
eingeschmuggelt werden. Khalll 
rief alle BandenmitglLeder auf, 
sich den afghanischen Behörden 
zu stellen. Er habe sich von der 
Verlogenheit der Propaganda 
Hekmatlars überzeugt und sich 
zu diesem Schritt entschlossen. 

wird. So sollen in diesem Plan- 
Jahrfünft 1.3 Milliarden Tugrlk 
für die Entwicklung des Erz­
bergbaus heroitgestellt werden, 
was ermöglicht, seinen Produk­
tionsumfang zu verdoppeln. In 
diesem Zeitraum sollen die pro­
jektierte Kapazität des gemein­
samen sowjetisch-mongolischen 
Bergbau- und Aufbereitungs­
kombinats „Erdenet" erreicht, 
die wichtigsten Objekte des Auf­
bereitungskombinats Boround 
und eine Reihe anderer Betrie­
be gebaut werden.

nlsche und örtliche Gesellschaf­
ten hatte dazu geführt, daß an­
stelle der Wälder staubige Öden 
entstanden und der Wasserhaus­
halt der Insel gestört war. Des­
halb waren die ersten Maßnah­
men der Volksmacht auf die 
Wiederherstellung der Wälder 
gerichtet.

Gegenwärtig wird der Wald­
bau auf wissenschaftlicher 
Grundlage betrieben. In -allen 
Provinzen wurden Zweigstellen 
des Instituts für Waldschutz ge­
gründet. Das Institut studiert 
die Erfahrungen der sozialisti­
schen Länder und wählt wirt­
schaftlich vorteilhafte Batrmsor- 
ten für die Jeweilige Region.

Erfüllung des Programms def 
Heranbildung Junger qualifizier­
ter Kader für die Landwirtschaft 
des Landes.

Ein Immer breiteres Ausmaß 
erfährt d'le Fersebumgstätigkeit. 
Gegenwärtig arbeitet die Jugend 
in den Labors der Forschungsin­
stitute an 50 wissenschaftlichen 
Themen im Bereich der Landwirt­
schaft. Im laufenden Jahr werden 
die Hochschulen Ungarns etwa 
2 000 Junge Spezialisten heran­
bilden.

Neues 
Industriezentrum

BELGRAD. Die kleine Stadt 
SLnj (Kroatien) wird zu einem der 
größten Zentren der metallbear­
beitenden Industrie Jugoslawiens 
ausgebaut. Hier ist mit dem Bau 
eines ganzen Komplexes von Be­
trieben begonnen worden, deren 
Erzeugnisse für das unweit gele­
gene Schiffsbauwerk In Split be. 
stimmt 91nd. Die Errichtung des 
Komplexes wird zur industriellen 
Entwicklung Slnjs beitragen.

Befreiungsfront kämpft
Die Nationale Befreiungsfront 

„Farabundo Marti" setzt den 
Kampf gegen eile Junta fort, die 
bei Washington allseitige Un­
terstützung findet. Agenturen­
meldungen zufolge stürmen die 
Patrioten schon den zweiten Tag 
La Union, das Verwaltungszen­
trum des gleichnamigen Departe­
ments lm Osten des Landes. An 
der Peripherie dieser 200 000 
Einwohner zählenden Stadt sol­
len erbitterte Straßenkämpfe to­
ben. Die Aufständischen trotzen 
mit Handfeuerwaffen und Bazoo­
kas-Panzern und Schützenpan­
zerwagen.

Die salvadorianischen Mord­
brenner, angeführt von amerika­
nischen „Beratern" und ausge­
rüstet mit amerikanischen Waf­
fen. sind nicht imstande, die 
Aufständischen zu zerschlagen, 
und lassen ihre Wut an der wehr­
losen Bevölkerung aus. Luftwaf­
fe und schwere Artillerie der 
Junta setzen schon zwei Wochen

Wenn die Steine sprechen könnten
„Gespenstischgrau steht er da: ein 
Grabmonument über einet gestorbe­
nen Zeit — und die englische Geschich­
te seine Inschrift*', so ja Ute Theodor 
Fontane um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts seinen Eindruck vom 
Londoner Tower zusammen.

AUF EINER Anhöhe in unmittelbarer Nähe der 
erst 1894 (ortiggesfellten Towerbrücke gelegen, 
die zu einem der bekanntesten Wahrzeichen der 
britischen Metropole geworden ist, ragt am 
Norduter der Themse die Zitadelle mit ihrer 
Vielzahl von Türmen und Wällen empor. Bis 
zur englischen Revolution 1642 zeitweilige Resi­
denz der englischen Könige, hauptsächlich je­
doch Staatsgefängnis und vor der Hinrichtung 
letzter Aufenthaltsort von Mitgliedern der könig­
lichen Familie und anderer namhafter Persön­
lichkeiten, zieht der Tower auch noch heute den 
Besucher in seinen Bann.

Seine Entstehungsgeschichte reicht in die Zeit 
nach der Normanneninvasion zurück. Im Jahre 
1078, als Wilhelm der Eroberer auch in London 
eine Festung für notwendig hielt, um die Zen- 
♦ralgewalf der Krone gegen regionale Fürsten 
durchzusetzen, wurde mit dem Bau des „Wei­
ßen Turms" begonnen. Dieser Turm, dessen Na­
me vermutlich von , dem Kalkstein herrührt, mit 
dem seine Wände und Türme verkleidet sind, 
bildet den Mittelpunkt der Gesamtanlago der 
Königsburg. Mit ihren zwei kreisförmig angeleg­
ten Befestigungsmauern und zahlreichen weite­
ren Türmen erhielt sie gegen Ende des 15. Jahr­
hunderts ihre jetzige Gestalt. Heute dient der 
Tower als Rüstkammer und traditioneller Aufbe­
wahrungsort der Kronjuwelen, die neben den 
dänischen als einzige in noch bestehenden Mo­
narchien zur Besichtigung freigegeben sind. 
Doch weder die Ausstellung mittelalterlicher 
Ritterrüstungen, Waffen und schreckenorregen- 
der Folterinstrumente, noch die auch in unse­
rer Zeit bei dor Krönungszeremonie und ande­
ren hohen Steatsfeierlichkeiten getragenen Rega­
lien, zu denen Steatskronen, Zepter, Staatsschwer­
ter u. a. zählen, machen die eigentliche Anzie-

hungskraft der Festung aus. Sie beruht in erster 
Linie auf der Verknüpfung vergangener Ereignis­
se mit diesem Gebäude, das als Staatsgefängnis 
und Königssitz unmittelbarer Schauplatz der Ge­
schichte, vereinzelt sogar direkter Handlungsorl 
in den politischen und sozialen Kämpfen gewe­
sen ist.

Die ersten der unfreiwilligen Bewohner des 
„Weißen Turms" waren Unterlegene in den 
Adelsfehden und Machtkämpfen englischer Köni­
ge. Unter ihnen der Schottenkönig John Balliol, 
dessen Niederlage 1226 die Abhängigkeit seines 
Landes von England besiegelte, und Prinz Karl 
von Orlean, Vater Ludwigs XII., hinter dem sich 
nach seiner Gefangennahme während des hun­
dertjährigen Krieges gegen Frankreich die Kerker­
tore schlossen.

Als sich in der Epoche der verfallenden Feudal­
ordnung die Klassengegensätze außerordentlich 
zuspitzten, verwandelte sich der Tower in eines 
der entscheidenden Zentren, in denen Unter­
drücker und Unterdrückte die sozialen und po­
litischen Konflikte auszutragen suchten. Hier 
mußte Richard II. während des großen engli­
schen Bauernaufstandes von 1381, der von John 
Ball und Wat Tyler geführt wurde und den Höhe­
punkt der gesellschaftlichen Krise des 14. Jahr­
hunderts bildete, den Abgesandten der die Fe­
stung belagernden Aufständischen empfangen. 
Hier war er gezwungen, ihre programmatischen 
Forderungen entgegenzunehmen, die auf eine 
grundlegende Veränderung der Gesellschaft und 
die Wahrung der Vplksrechte gerichtet waren.

Im 15. Jahrhundert, als die Häuser Lancaster 
und York in den Rosenkriegen mit allen Mitteln 
um den Besitz des Throns von England rangen, 
hinterließ vor allem der Machtkampf Richard 
III. seine Spuren in der Königsburg. Im soge­
nannten Blutturm ließ er seinen Bruder töten, den 
die gedungenen Mörder — zumindest der Legen­
de zufolge — in einem Faß ertränkten.

UNTER DEN NAMEN, die im 16. Jahrhundert 
mit dem Tower verbunden sind, ragt einer be­
sonders heraus: Thomas Morus, Humanist und 
Gelehrter, auf dem Höhepunkt seiner Laufbahn

als Staatsmann unentbehrlicher Ratgeber Hein­
rich VIII., der ihn zum ersten weltlichen Lord­
kanzler ernannte. Morus entwarf in seiner philo­
sophisch-politischen Abhandlung „Utopia" das 
Bild einer neuen Gesellschaft. Wegen seiner 
Anschauungen mußte er 1534 den Weg zur Hin­
richtung durch das „Hochverrätertor" antreten, 
das damals der übliche Eingang zum Tower auf 
dem Wasserwege war.

Das gleiche Schicksal wie Morus teilte auch 
der im Bewußtsein der Engländer lebendig ge­
bliebene Guy Fawkes, der mit seinen Mitver­
schworenen im Jahre 1605 in allen Kellergewöl­
ben des Parlamentsgebäudes 36 Fässer Schießpul­
ver versteckt hatte, das bei der bevorstehenden 
Parlamentseröffnung gezündet werden sollte, um 
den König mit seinen Ministern zu beseitigen.

Traditionen — wohl der größte Reichtum, über 
den Großbritannien gegenwärtig verfügt — be­
gegnet man auch im Tower selbst, der gele­
gentlich noch bis ins XX. Jahrhundert als Staatsge­
fängnis diente. Da sind zunächst die Yeomen 
Warders, die früher sich aus der Schicht der frei­
en Kleinbauern rekrutierenden Wächter, in ihre 
mittelalterlichen schwarzroten Uniform, die sie 
an Staatsfeiertagen durch noch farbenprächtigere, 
mit schwarzen und goldenen Tressen besetzte 
rote Gewänder vertauschen. Die dazu getragene 
weiße Spitzenhallskrause, Handschuhe, die 
schwarze breitkrempige Kopfbedeckung sowie 
Speere und Hellebarden entsprechen ganz der 
Mode und Ausrüstung des 16. Jahrhunderts.

IM INNENHOF des Towers erschallt aucn noch 
allabendlich beim letzten Rundgang der Wache 
das „Halt! Wer kommt da?" und die Antwort des 
Offiziers: „Die Schlüssel.” „Wessen Schlüssel?" 
„Königin Elisabeths Schlüssel." „Vorwärts Königin 
Elisabeths Schlüssel, alles in Ordnung." Die Waf­
fen werden zu Ehren der Königin präsentiert und 
die Türen des Blutturms bei dieser Zeremonie 
verschlossen. Ebenso regelmäßig erklingt vom 
Glockenturm das Geläute, das im 17. Jahrhundert 
zur Nachtwache rief. Heute warnt es nur noch 
die letzten Besucher, den Tower zu verlassen, 
bevor die Auflentore geschlossen werden.

Provokateure am Werk
Die imperialistischen Kreise 

geben die Versuche nicht auf, 
die polnischen Ereignisse für die 
weitere Anheizung Internationa- 
ler Spannungen und für die 
Schwächung des Weltsozlallsmus 
zu mißbrauchen. Für das Schüren 
der antlsozlalistlschen und antiso­
wjetischen Kampagne, bei der es 
darum geht. Polen von dessen zu­
verlässigen Freunden zu isolieren 
und einen Schlag gegen die revo­
lutionären Errungenschaften der 
polnischen Werktätigen zu füh­
ren, setzt sich immer aktiver Pe­
king ein. Ein kürzlich verbrei­
teter Kommentar der Xinhua Ist 
ein weiterer Beweis dafür.

Zwar Ist das besagte Elaborat 
der Pekinger Agentur Polen ge­
widmet, doch man würde darin 
vergebens nach einer objektiven 
Analyse der Ursachen für die ge­
genwärtige Situation lm Lande 
suchen. Das ganze ist auf lauter 
böswilligen Erfindungen und Un­
terstellungen aufgebaut und von 
nur einem diktiert, nämlich von 
dem Bestreben, die Sowjetunion 
zu diffamieren und einen Kell 
zwischen die UdSSR und Polen 
zu treiben. Die Xinhua erklärt: 
..Partei und Volk Polens sind In 
eine äußerst schwierige Lage ge-

hörige, die en der Aggression der 
USA in Vietnam teilgenommen ha­
ben, sind Opfer eines Defoliators 
„Agent Orange" geworden.

Laut Angaben dfc- Fernsehge­
sellschaft CBS, haben die USA 
über dem vietnamesischen Ter­
ritorium insgesamt nahezu 50 Mil­
lionen Liter dieses starkwirkenden 
Giftstoffes zerstäubt.

Die Anwendung chemischer 
Waffen erwies sich auch für die 
Aggressoren als folgenschwer.

Unser Bud: Eino Gruppe ehe­
maliger Armeeangehörigen — Teil­
nehmer der Protestaktion in ei­
nem Lazarett -von Los Angeles.

Foto: UPI—TASS

De- 
ber-

lang ein großes Gebiet des 
paroments San Vicente lm 
glgen zentralen Teil des Landes 
barbarischen Bombenangriffen 
und Feuerüberfällen aus. 8 000 
SoJdaten kämmen dieses Gebiet 
durch und brennen dabei Bauer­
hütten und Felder nieder.

Wie der Sender der Patrioten 
„Venceremos" mitteilte, sind 
tausende Familien wegen des von 
der Junta betriebenen Völker­
mordes bedroht.

In Meldungen aus El Salvador 
wird auf die andauernden er­
bitterten Kämpfe lm Raum von 
Suchltoto, *15 Kilometer nördlich 
San Salvadors hßngewlesen. Dort 
widerstehen die Partisanen den 
Mordbrennern aus der „Sonder­
brigade", die von den im Lan­
de stationierten „Green Berets", 
„beraten" werden.

A
Delgado. ein leitender Vertre­

ter der katholischen Kirche El
Aus dem Dossier der „Freundschaft"

--------------- Kommentar---------------- 

raten" und ergeht sich In Be­
schimpfungen und Verleumdun­
gen der UdSSR. Sie versteigt 
sich zu der Behauptung, die So­
wjetunion drohe Polen, und der 
Jüngste Brief des ZK der KPdSU 
an das ZK der PVAP sei quasi 
..Einmischung" In die polnischen 
Angelegenheiten.

Der Text des Briefes des ZK 
der KPdSU Ist weithin bekannt, 
und daraus geht eindeutig her­
vor: es handelt sich um einen 
Brief der Führung einer an die 
Führung einer anderen Bruder­
partei. In dem Brief, den das XI. 
Plenum des ZK der PVAP als 
..offen und von der Sorge um die 
Entwicklung In Polen und um 
die Erhaltung der Grundwerte 
des Sozialismus getragen" bewer­
tet worden Ist, wird Besorgnis 
über die In der VR Polen entstan­
dene Lage zum Ausdruck ge­
bracht und der Wunsch geäußert, 
daß die polnische Führung Mög­
lichkeiten und Kräfte findet, den 
Sozialismus zu verteidigen. Das 
sind Fakten. Indes ist den Schrei­
bern der Xinhua nicht um Fakten 
zu tun. Sie gehen nach dem alten 
Grundsatz der Lügner vor: ver­

Reagan-Politik kritisiert
Der ehemalige US-Senator 

Georges Mcgovern, der neulich 
Ln Wien vor Journalisten sprach, 
hat die Politik der Reagan- 
AdmLnlstratlon scharf' kritisiert, 
Einer der größten Fehler der 
jetzigen Administration sei die 
sowjetfeindliche Rhetorik, die 
den Entspannungsprozeß behin­
dere, erklärte er. Diese Politik 
sei äußerst unpopulär. Er hoffe, 
daß die Reagan-Administration,

ihr
im denen 
Unwesen

des
war m.t einer

europäi-

Salvadors, forderte die Mitglie­
der der In San Salvador weilen­
den Delegation des europäischen 
Parlaments auf. der Information 
über die Lage im Lande keinen 
Glauben zu schenken, die ihnen 
die Junta zur Verfügung stellt. 
Er empfahl ihnen., die von den 
Aufständischen kontrollier t è n 
Gebiete zu besuchen, 
die Mordbrenner 
treiben.

Die Delegation 
sehen Parlaments .
Vermittlung'sm.ission in die sal­
vadorianische Hauptstadt ge­
kommen. Ihre Reise reflektiert 
die Position der herrschenden 
Kreise einer Reihe von EG-Län­
dern, die mit der Eskalation der 
Einmischung der USA in die 
Angelegenheiten Ex Salvadors 
nicht einverstanden sind. Die 
starke Vergrößerung der ameri­
kanischen Rüstungslieferungen 
an die Junta und die Entsendung 
amerikanischer ,1 Berater" nach 
El Salvador haben bekanntlich 
kritische Reaktionen in Westeuro­
pa ausgelöst. 

leumde soviel es geht, etwas da­
von bleibt hängen.

Es ist bezeichnend, daß sich 
Peking nach dem Besuch von 
USA-Außenminister Alexander 
llalg besonders eifrig als 
„Freund" Polens aufdrängt, ei­
nem Besuch, der ein übriges Mal 
der ganzen Weit zeigte, daß die 
chinesische Führung immer mehr 
mit den aggressivsten Kreisen des 
Imperialismus, diesen oflenen 
Feinden der sozialistischen Staa­
ten, darunter auch des Volkspo­
lens paktiert. Ihre „Sorge" um 
Polen bekunden dieselben Pekin­
ger Politiker, die aus freien 
Stücken die Funktion des „Juni­
orpartners" der Imperialisten 
übernahmen und Ihre ganze Au­
ßenpolitik auf Hegemonismus 
und Militarismus und auf dem 
Bestreben aufbauen, die Nachbar. 
Staaten und -Völker zu verskla­
ven. Und dieselben modernen 
Kaiser von China, die zusammen 
mit Washington einen nichter­
klärten Krieg gegen das revolu­
tionäre Afghanistan entfesselten, 
die die bewaffneten Provokatio­
nen gegen das sozialistische Viet­
nam nicht einstellen wollen, die 
versuchen, die blutige Clique Pol- 
Pots in Kampuchea wieder an die 

die nach seiner Auffassung kei­
nen klaren und bestimmten Über­
blick über die Weltpolltik hat, 
diesen Kurs Überprüfer, werde.

Der sowjetische Staats- und 
Parteichef L. I. Breshnew habe 
Willen zur Entspannung bekun­
det. Nun seien die USA an der 
Reihe. .Schritte in dieser Rich­
tung zu unternehmen. Es sei 
notwendig, den S ALT-Prozeß 
fortzusetzen/ unterstrich er.

Friedensinitiative 
unterstützt

Die Kommunistische Partei 
Venezuelas hat sich an alle 
friedliebenden und demokrati­
schen Kräfte der Ercie mit dem 
Aufruf gewandt, die auf die Ab­
wendung eines Kriegs und die 
Erhaltung des Friedens gerich­
teten Anstrengungen der UdSSR 
und der anderen Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft zu un­
terstützen. Das geht aus einer 
Erklärung des Politbüros des ZK 
der KP Venezuelas hervor.

Die Kommunisten des Landes 
rufen alle ehrlichen Menschen 
unabhängig von ihrer politischen 
Anschauung auf, sich akLv in 
die Internationale Bewegung der 
Friedenskämpfer einzureihen. Es 
dürfe nicht zugelassen werden, 
daß der USA-Imperialismus und 
die anderen reaktionären Kräf­
te einen thermonuklearen Krieg 
entfachen.

Macht zu bringen und dreiste Ge­
bietsforderungen kn Indien und 
die Mongolei, an Birma und Ne­
pal Stellen — dieselben Hegemo- 
nlsten und Aggressoren tun sich 
als „Freunde" Volkspolens, dié 
angeblich um nichts anderes als 
um seine „Souveränität" besorgt 
sind. Heuchelei, die wirklich bei­
spiellos ist...

In diesen Tagen wurde dem 
Chefredakteur des Zentralorgan« 
der Polnischen Vereinigten Ar­
beiterpartei „Trybuna Ludu" bei 
einem Treffen mit Journalisten 
die Frage gestellt: „Kann man 
den Brief de9 ZK der KPdSU 
an die PVAP als .Einmischung1 
in die Inneren Angelegenheiten 
Polen© bezeichnen?" und er erwl. 
dertc; „Derartiges kann nur das 
USA-Außenministerium erklä­
ren..." Jetzt sehen wir, daß das 
USA-Außenminlsterlum ln Gestalt 
der Xinhua einen Nachbeter hat. 
Kein Wunder: das Paktieren der 
Pekinger Machthaber mit den 
amerikanischen „Falken", darun­
ter auch im Bereich der subver­
siven Propaganda, ist kein Ge­
heimnis. Die Elaborate der chi­
nesischen Nachrlchtenagen t u r 
über Polen bestätige^ noch ein­
mal, daß die Washingtoner Het­
zer und dl« Pekinger Provokateu- 
re das gleiche Ziel verfolgen. 
Gleich und Gleich gesellt sich 
gern...

Juri KORNILOW

Gegen 
imperialistische 
Umtriebe

Hundertta.usende Iraner be­
teiligten sich am Dienstag an 
der Trauerprozession zum Ge­
denken an die Opfer des An­
schlags auf das Hauptquartier 
der Islamischen Repuolikani- 
schen Partei. Dabei waren 72 
führende Mitglieder der Partei 
und de3 Staats ums Leben gekom­
men. Die Demonstrationstetlneh- 
mer trugen Transparente, auf de­
nen sie die Umtriebe des USA- 
Imperlal.smus gegen Iran zornig 
verurteilten.

Der Vorsitzende des iranischen 
Parlaments, Ali Akbar Hashem.- 
RafsanjainJ, unterstrich auf der 
TrauerKundgeoung, daß die ter­
roristischen Aktionen, die Aruhei- 
zung der Spannungen und an­
dere Verbrechen Teil einer brei­
ten Verschwörung seien, deren 
Fäden ins Ausland Leien.

Die „tüniie Kolonne'- der Kon­
terrevolution, die entsprechend 
den Plänen der amerikanischen 
CIA und anderer Spionagezentra- 
len wirkt, hat viele Kräfte in 
ihren verbrecherischen Bund ein­
bezogen, erklärte er. Ln diesem 
Buna befänden sich Kapitalisten, 
Gutsbesitzer und Agenten des 
Schah-Regimes. Ihm scnlössen 
sich Verorecher und ausländi­
sche Spione an.

Der Panamentsvorsitae n d e 
rief die Bevölkerung zur Wach­
samkeit angesichts der Umtrie­
be der Konterrevolution und der 
boshaften Propaganda der west­
lichen Rundiunkstatlcn auf.

Ungeachtet der Erklärung des 
USA-Außenministers Haig, die 
Vereinigten Staaten hätten sich 
nicht an aer Organisierung des 
Anschlags beteiligt, warnte Ra­
dio Teheran in einer Erklärung 
der 1RP die Vereinigten Staaten 
und Israel. „Je brutaler die 
Verschwörungen der USA wer­
den, desto organisierter wird das 
iranische Volk", heißt es in der 
Erklärung. „Amerika und Isra­
el sollten begreifen, daß sie die 
iranische Revolution nicht ab­
würgen können, wenn sie deren 
Führer töten. Die iranische Re­
volution wird ihren Weg solange 
weutergehen, biß mit uem Ein­
fluß der USA und des Zionismus 
in dieser Region Schluß ist." 
Einer der religiösen Führer des 
Landes, Ayatollah Chossein Ak 
Montazeri erklärte, die Bomben­
explosion im Hauptquartier der 
IRP sei „von den verbrecheri­
schen Händen der \ er einigten 
Staaten und ihrer gemieteten 
Agenten" inszeniert worden.

Für den bei dem .Anschlag 
ums Leben gekommen Führer der 
lslam4schen Republikanischen 
Partei. Ayatollah Beheshti. wur­
de der Minister fü- Bildung, 
Mohammad Javad Bahonar, zum 
neuen Generalsekretär der Par­
tei gewählt.

In Teheran wurde mltgetellt, 
daß am Montag der Leiter des 
Gefängnisses Evln Mohammad 
Kachavi durch Schüsse aus ei­
ner Pistole getötet wurde. Sean 
Mörder und einige andere Per­
sonen wurden verhaftet.

ln einer Erklärung des Revo­
lutionsgerichts wLrd festgestellt, 
daß Kachavi von „amerikani­
schen Agenten" ermoroet wur­
de.

Präsidentenwahlen 
finden statt

Der offizielle Sprecher der 
iranischen Regierung Nabawi 
teilte auf einer Pressekonferenz' 
in Teheran mit, daß die auf den 
2-1. Juli angesetzten Präsidenten­
wahlen trotz des Sprengstoffan­
schlags auf den Hauptsitz der 
regierenden Islamischen Repu­
blikanischen Partei terminge­
mäß stattfinden würden. Abge­
halten werden sollten auch Teil­
wahlen ins Parlament des Lan­
des. auf denen 23 Abgeordnete 
statt der während der Explosion 
ums Leben gekommenen neu 
zu wählen sind.

Nabawi forderte die Bevölke­
rung zu Standhaftigkeit und Zu­
sammenarbeit mit den Ord- 
nungskräften auf, um die Fèindt 
der Islamischen Republik zu 
entlarven.
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Versetzen wir uns um 10—15 
Jahre zurück, so erkennen wir, 
daß die Mode Ende der 60er 
und Anfang der 70er Jahre auf 
die Jugendlichen orientiert war. 
Die heutige Mode ist mehr auf 
ältere Leute abgestimmt.

Sie haben recht, so Ist es. Man 
könnte behaupten, daß die Mode 
eine freie ökologische Nische 
sucht und bestrebt ist. eine be­
stimmte Menschengruppe zu klei­
den. Ende der 60er Jahre begann 
der Boom der Jugendmode. Er 
wurde hervor gerufen, well die 
Modellierer kn den 50er Jahren 
sich mehr auf das mittlere Alter 
orientierten. Die Jugendlichen 
fühlten sich umgangen. Also rie­
fen sie später bei der Mode­
richtung das Interesse für sich 
ins Leben.

.» Früher sagte man, der Teufel 
stehe auf einer Pariser Brücke 
und schüttele eine Moderich- 

’ tung nach der anderen aus sei­
nem Beutel. Ihren Worten zu­
folge ist dieser Teufel nicht 
mehr an der' Modegestaltung 
beteiligt.

O neinl Die Mode wird nicht 
mehr in Paris geboren. Die Mini­
röcke stammen, wie sie wohl wis­
sen, aus London, die Stiefeletten 
kamen aus Rußland, für die Jeans 
müssen wir Amerika Dank sagen. 
Die Pariser Brücke hat ihre erst­
rangige Bedeutung schon seit 
langem ein gebüßt. Wie sollte 
auch ein einziger Teufel mit 
seinem Beutel es mit der riesi­
gen Modeindustrie auf nehmen 
können! Letztere nimmt im Leben 
der Gesellschaft bei weitem nicht 
den letzten Platz ein: Sie stimu­
liert die moralische Abtragung 
der einen Kleider, empfiehlt als 
Ersatz andere, weckt neue Ideen 
und bestimmt.den Stil der Klei­
dung.

Man spricht und diskutiert über die Mode. Viele Meinungen wurden 
und werden ausgesprochen. Man verfolgt die Mode stets aufmerksam, 
wobei die einen ihr huldigen und die andoren sie verwünschon. Es gab 
Leute, die ihr zuliebe Heldentaten vollbrachten, andere wieder wollten 
von ihr nichts wissen. Die Mode ist eben launig und unbeständig, unaus­
geglichen und anziehend zugleich. Sie lebt weiter und entwickelt sich er­
folgreich, sie ändert sich bald blitzartig, bald äußerst langsam. Wie steht 
es heute um Frau Mode?

Sie ist verschieden und doch hat sie ihre bestimmten Richtungen, sagt 
Irina DOBROCHOTOWA, Obermodellierer des Republikanischen Mode­
hauses im Gespräch mit unserer Korrespondentin Elisabeth KL'JDT. Man 
darf sogar behaupten, daß es in der Mode nie einen Chaos gibt. Frau 
Mode ist gar nicht so leichtsinnig, wie sie von vielen bezeichnet wird. 
Einige Änderungen kann man sogar voraussehen, was wir im Modehaus 
auch machen.

Die Mode gehört zur menschlichen Gesellschaft und ist e ne soziale 
Erscheinung. Da die Gesellschaft verschiedene Struktur hat, s'. hat auch 
jede Bevölkerungsschicht ihre eigene Kleidung. Die Jugendlichen haben 
ihren besonderen Stil, die älteren Leute — einen anderen.

£

zlchtet eigentlich auf nichts. In 
den 70er Jahren kam sie 
vom Jugendlichen Boom ab, in 
dieser Periode entwickelte $lch 
dafür ein sportlicher Kleidungs­
typ. Ein Komplexprinzip wurde 
erarbeitet: Es wurden manche 
praktisch universale Sachen ge­
schaffen. Die freie Kombinier­
barkeit in der Kleidung Ist auch 
ein glücklicher Fund aes letzten 
Jahrzehnts.

Viele Vorschläge dieser Jahre 
wurden schon zur Klassik. Jetzt 
kommt wieder die Zeit, wo die 
Mode sich verjüngt, man muß 
sich mehr um die junge Genera­
tion bemühen.

In unserer Gesellschaft hat die 
Kleidung außer ihrer ausgespro­
chen praktischen» wärmenden 
und schützenden Eigenschaften 
auch noch eine andere .Rolle zu 
spielen: Sie stellt uns unserem 
Gegenüber vor. Nach der Klei­
dung urteilen wir über den Men­
schen, erkennen, was ilhm ge­
fällt, was er als annehmbar, ele­
gant und schön findet. An der 
Kleidung kann man oft sogar den 
Beruf des Gesprächspartners, 
seine Interessen und Veranla­
gungen, zuweilen sogar% seuven 
Charakter erkennen.

de In den Schoß logen. Frau Mo­
de Lebt das Neue und nicht nur 
das Praktische. Die Miniröcke 
waren für den Sommer bequem 
und praktisch — leicht und frei. 
Sie mußten aber den Midiröcken 
den Rang abtreten.

Ja, welche Kleider sind denn 
heute modisch?

auch heute modisch. Er bietet 
große Möglichkeiten der Phanta­
sie des Schöpfers. Die Röcke 
werden kürzer — knielang — 
genäht werden. Auch der sportli­
che Stil hat seine Möglichkeiten 
noch lange nicht erschöpft und 
schlägt immer neue Iueen vor. 
Die Mode orientiert sich gegen­
wärt g auf folgende Farbenska­
la: bernsteingelb, seewassergrün, 
rot. Unser Modehaus tut viel, um 
die Mode zu propagieren, es ar­
beitet gleichzeitig aktiv mit vie­
len Konfektlonsveielnlgungen 
der Republik. Unser Kollektiv 
empfiehlt den Zuschneidern Jähr­
lich 1 100 bis 1 400 neue Model­
le. Die Produktionsvereinigungen 
der Republik haben wirklich ei­
ne große Auswahl.

Das Kollektiv des Modehauses' 
nahm wiederholt an Unionsmode­
schauen teil. Es repräsentierte 
schon viele Male die Sowjetunion 
lm Ausland, wo unsere Modelle 
guten Anklang fanden. In Leip­
zig, Plowdiw, Brno klatschten 
die Besucher unseren Manne- 
qulens Beifall. In Italien nannte 
man unsere Modollkollektlon ein 
„kasachisches Märchenspiel".

_zreyes- aus Wissenschaft und iechnik
»Ptt

Das große Reserven besitzen­
de menschliche Gehirn wird nur 
einseitig genutzt, was zu Streß­
erscheinungen führt. Von letti­
schen Wissenschaftlern vorge­
nommene Untersuchungen haben 
ergeben, daß bei Menschen, de­
ren linke Gehirnhalbkugel, der 
Sprachfunktionen und abstrakte 
Tätigkeit obliegen, stark über­
belastet Ist, die Leistungsfähig­
keit zurückgeht und Streßerschei­
nungen zunehmen. In solchen 
Fällen ist die rechte Gehirnhe­
misphäre. die den bildhaften Er­
kenntnisprozeß lenkt, unterbe­
lastet.

D,e rechte Hemisphäre . ist 
nach Ansicht der Wissenschaftler 
eine wichtige, doch wenig ge­
nutzte Reserve. Nach zahlreichem 
Experimenten, die unter Aj>lel- 
tung von Prof. Arnold Krauklls 
aus der Akademie der Wlssen-

Gehirnfunktion regulieren
schäften Lettlands durchgeführt 
wurden, stellten sie fest, daß 
übermäß'.ge Aktivität der einen 
Gehirnhalbkugel eine Hemmung 
der Funktionen 
verursacht.

Nach Ansicht 
sollen die derzeitigen Lehrpläne 
Anschauungsmitteln mehr Auf­
merksamkeit widmen. Für einige 
Berufsgruppen, wie z. B. Opera­
teure und Dispatcher.' Ist die 
aus Buchstaben und Ziffern be­
stehende Information durch op­
tische. farbliche und Illustrative 
zu ergänzen. Es Ist auch ratsam, 
i»n der Freizeit die rechte brach­
liegende Hemisphäre Tn jeder 
Welse zu stimulieren. D.esem 
Zweck dienen die . Betrachtung

der anderen

der Spezialisten

der Natur, der Musik- und 
Kunstgenuß.

„In der derzeitigen Tätigkeit 
der Menschen nehmen Worte, 
Symbole und bildhafte Verallge­
meinerungen viel Platz ein“, sag­
te Prof. Arnold Krauklls in ei­
nem TASS-Interview. „Diese 

, Disproportion beeinträchtigt die 
harmonische Entwicklung der 
Persönlichkeit und die Denkpro­
zesse. wirkt sich negativ auch 
auf das Befinden aus und führt 
zur Nervenüberreizung. Wir 
können aber glücklicherweise 
die Gehlrnfunktlcn regulieren 
und dürfen diese Möglichkeit 
nicht ungenutzt lassen", unter­
strich der Wissenschaftler.

Folglich ist die Kleidung das-^ 
zweite Gesicht des Menschen. ‘ 
von dem. man-vielen-^. ablesen i 
kann?

Wozu tendiert-rdie -gegenwär­
tige Mode?

Sie verkörpert viele Ideen in 
sich. Die Mode von heute ver-

Natürlich ist es in den mei­
sten Fällen §o. Deshalb sagen 
wir auch, daß die Mode eine 
sehr ernste Sache ist. Und eine 
sehr eigenartige. In der Mode 
gibt es keine Regeln, besonders 
dn der heutigen Periode. Da gibt 
es kühne Färb- und Stoffkombi­
nationen, Besätze. Beachtenswert 
ist, daß die Mode niie eine vollen­
dete Kleidiungsform schaffen 
kann, sie sucht immer nach neu­
en Formen. Wäre man einzig um 
eine bequeme und praktische 
Kleidung besorgt, so hätten die 
Modellmacher sie schon längst 
gefunden und könnten die Hän-

Alma-Ata
Overalls mit ihren Varianten 

wären den Jugendlichen zu emp­
fehlen. Der Folklore-Stil bleiibt

Unsere Bilder: Mannequins auf dem Laufsteg des Republikanischen Mo­
dehauses. Fotos: Wassili Marunin

Tief bohr ungen 
begonnen

Im südlichen Teiil 
sehen Meeres ist 
6 500 Meter tiefen 
bohrung zur Erdölsuche begon­
nen, worden. Die Bohrung wird 
von einer schwimmenden Platt­
form aus niedergebracht und 
wird eine der tiefsten im Kaspi­
schen Meer sein.

Wie der Leiter der Vereini­
gung der maritimen Erdöjindiu-

des Kaspl- 
mit einer 

Erkundungs-

strle, Kurban Abbasow, erklärte, 
werden .in zunehmenaem Maße 
schwimmende Bohrplattformen 
sowjetischer Produktion einge­
setzt. Sie erlauben Bohrungen in 
Gebieten, wo die Wassertiefe 
b.s zu 200 Meter beträgt und wo 
bisher keime stationären Platt­
formen errichtet werden konn­
ten. Die Zahl der schwemmenden 
Plattformen lm Kaspischen Meer 
soll noch in diesem Jahr um das 
anderthalbfache zunehmen, oh-, 
ne auf den Einsatz stationärer 
Plattformen zu verzichten, er­
klärte Abbasow.

Rostfreie 
Stahlsorte

Lastwagen 
entwickelt

Anziehungskraft
für alle

Dle Maschinenbauer von Pe- 
tropawlowsk sind auf ihren herr­
lichen Kulturpalast mit Recht 
stolz. Hier stimmt alles zur be­
sinnlichen Erholung: die Innen­
ausstattung, die gemütlichen Mö­
bel, die'Zuschauerräume... über­
all ist viel Licht und Luft.

Der Direktor und 
seine Gehilfen

Mit Michail Grigorjewitsch 
Lukin sind wir bereits mehrere 
Jahre bekannt. Er ist Kriegsvete­
ran. Die neun Jahre des Armee­
dienstes haben in ihm den Sinn 
für Disziplin und Ordnung, das 
Pflichtgefühl entwickelt. Seit 
über 20 Jahren arbeitet er in 
Klubs und anderen Kulturanstal­
ten. Lukin ist ein angeborener 
Organisator, mit ihm läßt es 
sich gut arbeiten, denn er ach­
tet die Meinung seiner Kollegen.

Michail Grigorjewitsch schätzt 
die Initiative, von wem sie auch 
immer ausgeht. So baten die 
Mastjhinenbauer, der physischen 
Entwicklung ihrer Kinder mehr 
Aufmerksamkeit zu schenken. 
Jetzt sucht der Direktor nach 
Möglichkeiten, um eine Schule 
der Zirkuskunst zu eröffnen. Die 
Arbeiterinnen baten um Schnei­
derkurse. Auch cLese Bitte wird 
bald in Erfüllung gehen, die Lei­
ter dazu sind bereits gefunden 
worden.

Das Kulturhaus beschäftigt 
heute über 2 000 Laienkünstler, 
Mitglieder verschiedener Lekto­
rien, Interessengemeinschaften, 
Sektionen u. a.

„Wie es um die Kader bestellt 
ist?“ wiederholt Lukin meme 
Frage. „In unserem Kollektiv ist 
die Energie und der Findergeist 
der Jugend mit der Lebens- und 
Arbeitserfahrung der älteren 
Kollegen sozusagen verschmol­
zen. Wir lernen mit und vonein­
ander. Die besten Erfahrungen 
werden von unserem methodi­
schen Zentrum ausgewertet und 
zum Gemeingut aller gemacht.

Viel kann man bei Boris Schu­
scharin, Regisseur des Agita­
tionstheaters, bei Pawel 
Lschuk, Le.ter 
chesters, bei 
künstlerischer 
palastes, bei 
naja, Leiterin 
und anderen lernen.“

In diesem Kollektiv rechnet 
man vor allem mit eigenen Men­
schen, mit Menschen, die hier 
den Weg von einfachen Mit­
gliedern der Laienkunstzirkel bis 
zu Solisten, Regisseuren, DIrl-

gerrten, Ballettmeistern zurück- 
.gelegt haben, die ihrem Werk 
und dem Kulturpalast treu sind.

Nach Beispielen braucht man 
hier nicht lange zu suchen. Was­
sili Kuhn war einer der besten 
Fräser des Maschinenbauwerkes 
und aktivster Teilnehmer der 
Laienkunst, lm Vorjahr schloß 
er seine Ausbildung an der Le- 
nmgrader Kulturhochschule der 
Gewerkschaften ab. Heute ist er 
erster Gehilfe des Direktors und 
künstlerischer Leiter des Kultur­
palastes.

für Gesellschaftstänze oder das 
Studio des jungen Klavierspie­
lers. Kurzum, jedes Kind findet 
hier leicht eine Beschäftigung 
für sich. Hier sind alle Bedin­
gungen für ihre allseitige Ent­
wicklung geschaffen.

Der Kindersektor koordiniert 
seine Tätigkeit mit der Schule 
sowie mit dem Werk, in dem die 
Eltern der Kinder arbeiten. So 
trägt der Kindersektor des 
turpalastes zur Erziehung 
Nachwuchses bei.

Nicht vergessen werden 
auch die Oberschüler und 
Zöglinge der benachbarten
rufsschulen. Für sie gibt es die 
Universität des künft.gen Solda­
ten, den Musikklub ,.Willkom­
men im der Welt des Schönen!“ 
sowie die Lektorien ,,Atheist“ 
und „Die Welt von heute“. Auch 
die Bücherfreunde versammeln 
sich regelmäßig in ihrem Klub, 
wo sde oft Schriftsteller und 
Dichter aus verschiedenen Städ­
ten der Republik und des Landes 
empfangen, über Neuerscheinun­
gen diskutieren» Bücher austau­
schen.

Kul- 
des

hier 
die 
Be-

Die Laienkunst
Die Klubs des Maschinenbau­

werkes sind in der Stadt schon 
viele Jahre durch ihre entwickel­
te Laienkunst bekannt. Diese 
Traditionen werden im neuen 
Kulturpalast gepflegt und weiter­
entwickelt. Hier 
Laienkunst der 
ihr gebührende 
In den Zirkeln, 
sembles werden 
nlgfaltige Kunst des Sowjetvol­
kes herangeführt, vervollkomm­
nen sie sich geistig.

Großer Beliebtheit erfreut sich 
das Agitationstheater unter der 
Leitung von Boris Schuscharin. 
Seine Vorstellungen versammeln 
stets sehr viele Zuschauer im 
Kulturpalast, in den Arbeiter­
klubs oder auch im Patensow­
chos.

Die Aufführung „Das geht je­
den an" entstand nach dem Auf­
ruf der Ehrenbürger von Pe­
tropawlowsk, die Stadt zu einem 
mustergültigen Wohnort zu ma­
chen. Sie enthält Fragmente aus 
der Geschichte der Stadt, er­
zählt über die Entwicklungsper­
spektiven, über ' ' 
bürgen

Dem XXVI. 
KPdSU hat das 
Aufführung „Auch ich weiß 
gewidmet. Die Laienkünstler 
sprechen von der Bühne über 
zwei Lebensweisen, davon, daß 
der Mensch Gutes stiften soll.

Wohnviertel 
der Energetiker

Im Pawlodarer Institut ,.Kas­
se wselprojekt" ist das Projektie­
ren der ersten Baufolgr- des neu­
en Wohngebiets der Stadt Ekiba- 
stus abgeschlossen. Die Ent- 
wurfsarbelten wurden von den 
Architekten und Ingenieuren der 
Werkstatt Nr. 2 ausgeführt. Der 
Leiiter der Werkstatt Reinhold 
Groß erzählt:

„Dieses Wohnviertel Ist für 
die Mitarbeiter eines großen Un­
terwerks an der Superfernlei­
tung Ek 1 bas bus—Zentrum ge­
plant. Hier sollen mehrgeschos­
sige Wohnhäuser mit einer Ge­
samtfläche von 40 000 Quadrat­
meter. eine Schule für 1 568 
Schüler, ein Kindergarten mit 
320 Plätzen, Läden und Dienst­
leistungsstellen gebaut werden."

Alexander ROGOW
Gebiet Pawlodar

schenkt man der 
Werktätigen die 
Aufmerksamkeit. 
Klubs und En- 
sie an die man-

bekannte

Parteltag 
Kollektiv

Mit-

der 
die 

das“

Gegen Phrase und Schablone

Jam- 
des Klnderblasor- 

Wassdli Kuhn, 
Leiter des Kultur- 

Tamara Poddufa­
des Kindersektors,

Den Kindern — das Beste

lm Kindersektor des Kulturpa­
lastes spiegelt sich wie in ei­
nem Wassertropfen die ganze 
vielseitige Tätigkeit des Kollek­
tivs wider. Etwa 1 500 Kinder 
füllen täglich die Räume des 
Kulturpalastes, um ihre Kräfte 
lm Chorstudio, im Bühnenzirkel, 
lm Blasorchester und lm Bajan- 
splelerensemble zu versuchen.

Viele bevorzugen die Schule

Auf dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU forderte L. I. Breshnew 
die Propagandisten und Kultur­
arbeiter auf: „Die ganze ideolo­
gische Erziehungsaroelt muß le­
bendig und interessant sein, *— 
schablonenhafte Phrasen 
ohne Standardauswahl an 
gen Formulierungen."

„Wie werden wir dieser 
forcierung gerecht? Nur dank dif­
ferenziertem Herangehen an die 
jeweilige Altersgruppe, an die 
Vertreter verschied en e-’ Berufe“, 
sagt Michail Lukin. „Wir wollen, 
daß der Arbeiter mit Lust und 
Freude in unseren. In seinen 
Kulturpaiast kommt, auch zu ver­
schiedenen ideologisch-politi­
schen Veranstaltungen. Wir be­
mühen uns. sie mannigfaltig zu 
gestalten. Eine gute Form der 
Arbeit ist unser Agltatlonsthea- 
ter. Aber auch die Vorträge be­
kannter Wissenschaftler aus Mos­
kau werden gern besucht. Das 
Fernsehen ist für uns in dieser 
Hinsicht kein Konkurrent, son­
dern ein Partner. Die Werktäti­
gen stellen den Gastkommontato- 
ren zuweilen so viele und mit­
unter so schwierige Fragen, daß 
diese sich schon recht anstren­
gen müssen.“ _

Der Kulturpalast der Maschi­
nenbauer in Petropawlowsk ist 
zu ebnem wahren Anziehungs­
punkt für alle Stadleinwohner, 
besonders aber für die Werkar­
beiter geworden. Hier herrscht 
stets reges Treiben, das das Le­
ben der Menschen bereichert und 
schöner macht.

Isaak HARMS, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft" 
Petropawlowsk

ohne 
und 

ferti-

Auf­

Eine neue rostfreie Stahlsor­
te ist in der Georgischen SSR 
entwickelt worden. Zur Gewähr­
leistung. der Festigkeit wird an­
stelle von Nickel Mangan ver­
wendet, das die Eigenschaft be­
sitzt,’ Elastizität und Wider­
standsfähigkeit des Materials zu 
erhöhen.

Der neue Stahl ist zwei- bis 
dreimal billiger als. Ohrom- 
Nickelstahl und läßt sich leich­
ter schweißen und schmieden. Er 
kann au Arbeiten unter niedrigen 
Temperaturen verwendet wer­
den und eignet sich vor allem für 
den Einsatz im hohen Norden 
sowie als Materiad für Hoch­
leitungen.

Früher nahm man an. daß die 
Festigkeit von Stahl in erster Li­
nie von seinem Nickel gehalt. ab­
hängt.

Ein neuer Klein la st wagen Ist im 
Taschkenter Verkehrslr.stltut ent­
wickelt worden. Seine Karosserie 
besteht aus Glasfaser und ist 
elastisch und leicht. Belastungs­
tests haben die Widerstandsfä­
higkeit der Karosserie bei Zu­
sammenstößen mit einer Kraft 
von mehreren Dutzeno Tonnen 
bestätigt.

Das neue Fahrzeug erreicht ei­
ne Spitzengeschwindigkeit 
150 km<h, verbraucht auf 
Kilometer durchschnittlich 
Liter Benzin und zeichnet 
durch hohen Komfort aus.

von
100
5.7 

sich

Realität 
der nächsten 
Zukunft

Kernfusionskraftwerke werden 
noch um dte Jahrtausendwende 
eine Realität sein. Das wurde auf 
einer in Leningrad beendeten 
Unionskonferenz für technische 
Probleme thermonuklearer Reak­
toren bekräftigt. Wie der Vor­
sitzende des Orgarrisatlonskoml- 

' tees dieses Treffens, der Direk­
tor des Forschungsinstituts der 
UdSSR für elektrophysikalische 
Apparaturen, Prof. Dr. Wladimir 
Gluchich. in einem TASS-Inter- 
view berichtete, wurden auf der 
Konferenz unter anderem Fort­
schritte bei der Regulierung des 
Verhaltens von Plasma festge­
stellt. So gelang 
schern, es auf 
Grad zu erhitzen und damit 
her an die erforderlichen 
Millionen Grad heranzukommen. 
Gelöst sind inzwischen auch 
technische Probleme der Wär­
meisolierung gigantischer Ener­
giekonzentrationen, wobei supra­
leitende Systeme weitgehende 
Verwendung findem. An der An­
lage T-15, einer neuen Toka- 
mak-Reaktor-Generatioa, wollen 
sowjetische Physiker 
den nächsten Jahren 
steuerte thermonukleare Reakti­
on in vollem Umfang erzielen.

es den For-
70 Millionen 

nä- 
100

schon in 
eine ge-

Kleinkrebse 
reinigen Wasser

Der Baikalsee mit 20 Prozent 
der Süßwasservorräte der Weit 
verdankt seine sprichwörtliche 
Klarheit unter anderem einem 
Kle^nkrebs, genannt Epischura. 
Wie sowjetische Biologen nach 
langjährigen Untersuchun gen 
feststellten, scheiden diese win­
zigen Tierchen, die zu tausend 
nur ein Milligramm wiegen, aus 
dem Wasser das Phytoplankton 
ab, das die Hauptursache für 
Überwucherung und Verunreini­
gung von Gewässern ~
Biomasse und die 
dieser Krebse reichen aus, 
gesamte obere **\ ______
von etwa 1 500 Kubikkilometer 
Volumen mehrmals .m Jahr voll­
ständig zu reinigen. Epischura 
ist eng an die Verhältnisse des 
Baikalsees gebunden und hat sich 
bisher In anderem Gewässern 
nicht akklimatisieren lassen.

Treibstoff 
auf Probe

In Moskau wird ein Kraft wa­
gen erprobt, der mit gewöhnli­
chem Treibstoff. allerdings mit 
einem kleinen Zusatz von Flüs­
sigwasserstoff, fährt.

Es wird mit e.nem Serien- 
Kleinbus vom Typ RAF-2203 
experimentiert, lm Gepäckraum 
des Fahrzeugs befinden sich zwei 
Kryogengefässe mit 5.6 Kilo­
gramm b lüsslgwasserstoff bei ei­
ner Temperatur von minus 253

Grad Celsius. Aus diesen Gefäs­
sen gelangt der Wasserstoff bei 
1,5 Atmosphären Druck in einen 
Behälter, wo er gasförmig und 
über ein Rohr in den Vergaser 
geleitet wird.

Wie die Fahrprobe ergab, er­
höht die Verwendung von fünf 
bis zehn Prozent Wasserstoff als 
Zusatz zum Benzin den .Ver­
brennungsgrad beträchtlich und 
den Wirkungsgrad des Motors 
auf 4Ö bis 45 Prozent. Außer­
dem wird der ToxJigehalt der 
Auspuffgase auf weniger als ein 
Hundertstel herabgedrückt — 
der Kohlenstoffoxydgehalt wird 
geringer.

Wenn alle so wären

••

Alter als bisher

Ist. Die 
Aktivität' 

die 
Wasserschicht

Fast 100 Jahre älter als bisher 
angenommen hat sich der heilsa­
me lettische Kräuterlikör ..Schwar­
zer Rigaer Balsam“ erwiesen. 
Das Rezept dieses Appetit an­
regenden und tonisierenden Ge­
tränks wurde bislang auf den 
Apotheker Abraham Kunze zu­
rückgeführt. der vor etwa 250 
Jahren lebte. Kürzlich wurde 
aber bei Grabungen in Gorki in 
einem alten Welnlager ein Siegel 
entdeckt, auf dem ,,Schwarzer 
Rigaer Balsam" unc auf der 
Rückseite das Datum 1635 
stand. Weitere Nachforschungen

angenommen
ergaben, daß Kunze zwar den 
Likör nicht erfunden, jedoch des­
sen geschmackliche und heilsame 
Eigenschaften wesentlich verbes­
sert hat. Das während des zwei­
ten Weltkrieges verlorengegan­
gene Rezept konnte in den 50er 
Jahren nach Archivmaterjal re­
konstruiert werden. Es umfaßt 
einige Dutzend Ingredienzien, 
darunter 1'6 Heilkräuter. Dazu 
gehören Enzian- und Baldrian­
wurzeln, Wermut, Melisse, Ei­
chenrinde, Muskatnuß, Peru- 
Balsam und Dillkörner.

Hilfsbereitschaft
Wir waren eine Zeltlang Nach­

barn. Man begegnet sich da fast 
täglich und lernt eir ander gut 
kennen. Eduard Weinhard war 
lm zweiten Nachkriegsjahr nach 
Schortandy aus dem Lral gekom­
men, wo er zu jener Zeil bei der 
Holzbeschaffung lm Wald mit­
gemacht hatte. Der ehemalige 
ObcrfJößar fand in unserer Step­
pe für diesen Beruf natürlich 
keine Anwendung und wurde 
Verladearbeiter an der Getreide­
annahmestelle. Er Interessierte 
sich für Maschinen und Mecha­
nismen, darum durfte er recht 
bald die BoförderungsanJage be­
dienen. Später absolvierte Edu­
ard neben der Ausübung selncr 
berufllchcn Tätigkeit einen Fah- 
rcrlehrgang und sattelte um. 
Das war 1950. Seit jener Zeit 
Ist er Fahrer.

Wie viele Kilometer Eduard 
Weinhard bereits zurückgelegt 
hat, kann man sich vorstcllen. 
zumal cs nicht seine Art ist, ir­
gend einen Auftrag abzulehnen. 
Nicht selten dauerten die Fahrten 
mehrere Tage, und solche Arbeit 
verlangte Ausdauer und Geduld. 
Er betrachtete es stets als selbst­
verständlich und erfüllte daher 
einfach gcwlssenh a f t seine 
Pflicht.

Heute Ist die Dienstleistungs­
sphäre ein wichtiger Abschnitt 
der Volkswirtschaft, und Eduard 
Weinhard ist da am richtigen 
Platz. Er betreut die Dörfer 
Jellsawellnka und KAbZIK mit 
seinem Wagen und erfüllt den 
Zeitplan pünktlich. Im Kunden­
buch des Rayondienstlelstungs- 
komblnats gibt es zahlreiche 
Danksagungen, die dem redlichen

Fahrer gewidmet sind. Er bleibt 
sich treu In der Aufmerksamkeit 
zu den Manschen, ist ständig zu­
vor komm end. So solltep. cs ei­
gentlich alle Mitarbeiter dieser 
Betriebe tun, doch 
dem nicht Immer so.

An einem kalten 
fuhr Eduard nach 
nach Waran. Am 
Stadt bemerkte er 
weinendes Mädchen, 
stand es da, verfroren 
stört. Wie sich horausstclltc, hat­
te die Kleine aus einem Wohn-j 
gebiet ins Stadtzentrum fahren 
wollen, bestieg aber einen fal­
schen Bus, und als sie endlich 
ausstieg, befand sie sich an ei­
nem ganz unbekannten Or.. Die 
kleine Lona hatte sich irrogclau- 
f.en, Eduard Weinhard stellte 
sich die verängstigte Mutter vor 
und brachte Lena selbst . nach 
Hause.

Viele Wagen waren an ihr 
vorbeigefahren, doch niemand 
war auf sie aufmerksam gewor­
den, nur für Eduard Wein- 
liard war es eine moralische 
Pflicht gewesen, anzuhalten. Er 
tat es, weil er ein Mann mit 
Herz ist. Jeder gute Mansch be­
währt sich in der Not, und eine 
andere Handlungsweise kann man 
von Eduard Weinhard auch nicht 
erwarten. Es erübrigt sich zu 
schildern, wie darJibu** ihm Le­
nas Mutter war. Die Kleine wird 
sich an den guten Onkel be­
stimmt noch lange erinnern.
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